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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

 Ihr Redaktionsteam

Das Titelfoto 

hat Volker Lannert auf-

genommen. Hier stößt 

Physik auf Chemie: 

In einer Hochdruckzelle 

auf eine Probe mit 
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Sechs fächerüber- 

sollen Stärken bündeln  
und ausbauen. 
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Gemeinsam die Zukunft gestalten! 
Das war das Ziel des Rektorats der 
Universität Bonn, als es im vergange-
nen Jahr alle knapp 550 Professorinnen 
und Professoren dazu eingeladen hatte, 
darüber nachzudenken, zu welchen ge-
sellschaftlichen und wissenschaftlichen 
Herausforderungen die Universität 
einen wichtigen Beitrag leisten kann. 

„Gemeinsam haben wir unseren Blick 
in die Vergangenheit gerichtet, um zu 
sehen, wo wir bereits stark aufgestellt 
sind und in die Zukunft, um für uns 

-
zieren“, sagt Prof. Dr. Andreas Zimmer, 
Prorektor für Forschung und Innovati-
on. „Dabei herausgekommen sind sechs 

-

sorinnen und Professoren zur deutsch-
land- und weltweiten Forschungselite 
gehören und in denen unsere Alma Mater 
ein hohes Entwicklungspotential sieht.“      

Bei diesen fachübergreifenden For-
schungsfeldern arbeiten Wissenschaftler 
aus unterschiedlichen Fakultäten Hand 
in Hand an ähnlichen Fragestellungen, 
aber oft mit unterschiedlichen Metho-

Modellierung und Simulation komplexer 
Systeme“ zählt zum Beispiel nicht nur 
die Mathematik, sondern auch Teile der 
Medizin, Informatik und anderer Fächer 
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gehören dazu. Hier werden grundlegen-
de mathematische Probleme adressiert 
und neue Verfahren und Algorithmen 
entwickelt, um mithilfe von Modellen 
und Simulationen Eigenschaften kom-
plexer Systeme zu untersuchen, die mit 
traditionellen experimentellen Verfahren 

müssen dazu Wissenschaftler aus ver-
schiedenen Bereichen kooperieren. Im 
Exzellenzcluster ImmunoSensation bei-
spielsweise arbeiten Mathematiker und 
Mediziner gemeinsam an der Model-
lierung komplexer Zellinteraktionen bei 

-
zientere Krebstherapien zu entwickeln. 
„Derartige Simulationen und die weitere 
Entwicklung von Informationstechno-
logien werden die Forschung in vielen 
Fachgebieten revolutionieren“, betont 
Prof. Zimmer. „Die digitale Transforma-
tion ist für uns eine Chance und Heraus-
forderung zugleich.“ 

-
scherinnen und Forscher, ungehindert 
durch Fächer- und Fakultätsgrenzen, 
gemeinsam neue Synergien entwickeln 
und Forschungsgebiete weiterentwi-
ckeln. „Wir fangen aber nicht erst bei 
den Wissenschaftlern an“, erklärt Prof. 
Zimmer weiter, „sondern blicken auch 
schon auf die Studierenden“. Gelebte 
Interdisziplinarität als Zukunftskonzept 
in Forschung und Lehre sozusagen – bei 
rund 200 Studienfächern und -abschlüs-
sen schlummert hier noch ein enormes 
Potential. 

alle Zeiten in Stein gemeißelt. Sie bil-
den heute den Status quo der Univer-

ändern oder schärfen. Die Gestaltung 

aller Professorinnen und Professoren. 
„So wie sich unsere Universität in den 

letzten 200 Jahren entwickelt hat, so 
wird sie sich natürlich auch weiterhin 
entwickeln. Wir wissen, wer wir sind 
und woher wir kommen und wohin wir 
wollen. Das wollen wir auch nach au-
ßen zeigen“, zeigt sich Prof. Zimmer 
selbstbewusst. „Alle unsere Forschen-
den können sich hier einbringen. Wir 
werden unsere Zukunft gemeinsam ge-
stalten.“  

Das große Potential der Bonner 
Alma Mater zeigt unter anderem der 
eindrucksvolle Etappensieg im Exzel-
lenzwettbewerb. Als einzige Universität 
Deutschlands darf die Universität Bonn 
sieben Vollanträge für Exzellenzcluster 
bei der Gemeinsamen Kommission von 
Deutscher Forschungsgemeinschaft und 
Wissenschaftsrat einreichen. Alle diese 
Anträge stammen aus besonders for-
schungsstarken Teilen der Universität: 



Prof. Dr. Stephan 
Conermann ist Prorektor  

Clustersprecher.
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Wegweisende Forschung an 

 
 

Herr Conermann, wie wird sich die 
Universität durch die Bildung der 
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den Schnittstellen der Disziplinen  
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Doktorandin Jeannine 
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Rektor Prof. Dr. 

Dr. h.c. Michael Hoch 

(von rechts), 

Oberbürgermeister 

Ashok Sridharan und 

Michael Kranz, Vor-

sitzender der Univer-

Sommerfest.

Rektor Hoch (links) 

und der Präsident der 

Hochschule Bonn-Rhein 

Sieg, Prof. Dr. Hartmut 

Ihne, am Ziel: Sie traten 

beim Seifenkistenrennen 

gegeneinander an.

gewonnen: Der Seifen-

kistentraktor des Teams 

auch gewonnen“, 

Felix Rössing und 

Fridtjof Dieckmann.

Auch die Fußball-

roboter der Bonner 

waren dabei.

10

Unsere Erde. 
Unsere Region. 
Unsere Stadt.
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Prof. Dr. Sven Behnke 

„Autonome Intelligente 
Systeme“.

die Suche nach Abdrücken 
von Fossilien zur Verfügung.

Auf dem ganzen 
Festgelände zu sehen: 

zum Unijubiläum
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Interessierte Nachfragen 
und viele Antworten  

gab es bei spannenden 
Experimenten bis 

Flanieren und Musik im 

Arkadenhof
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Nachhaltigkeit 
  

Forschung zum Ausprobieren  
und Mitmachen: Schülerin bei einer  

„Melonenbohrung“ 
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Alles, was zählt 
  

Natürlich geht es ab Juli auch um Zahlen in der Physik und der Ma-
thematik. Aber darüber hinaus überrascht „Welt der Zahlen“ zwölf Wo-
chen lang mit ganz verschiedenen Fragestellungen: Sind Zahlen inter-
kulturell? Welche Bedeutung haben sie in der Religion? Was hat 
Wahrscheinlichkeitsrechnen mit Medizin zu tun? Sogar Zahlen aus 
philosophischer Sicht oder die Frage, ob Tiere zählen können, sind 
Thema.

Auftakt des Quartals ist die Veranstaltung „Das Spiel dauert 90 
Minuten – wer rechnet damit?“ Im Rahmen der Fußballweltmeister-
schaft 2018 in Russland gibt ein Team, das sich an der Universität 
Bonn kennengelernt und seitdem gemeinsam einiges im Spitzensport 
bewegt hat, Einblicke in die Bedeutung von Zahlen bei sportlichen 
Höchstleistungen.

Im Rahmenprogramm werden unter anderem in einem 
„Excellence Slam“ Forschungsthemen unterhaltsam und ver-
ständlich auf einer Bühne vorgestellt, und das Publikum bewer-
tet die Vortragenden. Das Mathematik-Zentrum der Universi-
tät öffnet seine Türen für eine Sonderveranstaltung zum 
„Aktionstag Mathematik“ und will mit Vorträgen, Ausstel-
lungen und Filmen insbesondere Kinder und Jugendliche für 
Mathematik begeistern. 

Mit einem außergewöhnlichen Konzert wird der In-
ternationale Chor der Universität das Quartal „Welt der 
Zahlen“ abrunden.                                                 

Dr. Eckart von Hirschhausen 
(links) und Gastgeber 
Prof. Dr. Ulrich Jaehde 
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Frühe Blüte des Christentums
Archäologen graben in der Negev-Wüste 
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In der Wüste Negev hat das sechs-

Wüstenbodens abgetragen. Auf den ers-
ten Blick wirken die Überreste der früh-
christlichen Kirche wie ein Meer aus 
Steinblöcken, die durcheinandergewir-
belt wurden. Der rund zwei Meter breite 
Grabungsschnitt ist an der Oberkante 
akkurat mit Sandsäcken stabilisiert. 
„Das machen wir, damit bei der Arbeit 
nichts von der Kante in die Grube 
stürzt“, erläutert der Grabungsleiter Flo-
rian Michael Jordan.

Noch ist es nicht so heiß und staubig 
– im Gegenteil: Mitte Februar ergrünt 
die Negev durch die Regenfälle im Win-
ter und verwandelt sich in ein Blüten-
meer. Für die vierwöchige Grabungs-
kampagne hat die noch milde Witterung 
handfeste Vorteile, denn die Arbeit ist 
ein Knochenjob: Mit Hacken und Schip-
pen müssen erst die groben Steinblöcke 
entfernt werden. Dann folgt die Feinar-
beit mit Spachtel, Pinsel und Sauger. Im-
mer wieder messen die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler die Funde 
genau ein und dokumentieren sie mit 
Fotos und Zeichnungen. Unermüdlich 
treiben die Bonner Archäologen den 
Grabungsschnitt weiter voran – und zu-
nehmend in die Tiefe.  

 

In der Nähe des heutigen El-Khalasa 
befand sich an einer wichtigen Karawa-
nen- und Pilgerroute die antike Stadt 
Elusa. In der römischen Kaiserzeit und 
der Spätantike war sie ein urbanes Zen-
trum der Region. Wo heute die Sommer 
durch Staub und Hitze beherrscht wer-
den, sorgte ein ausgeklügeltes Bewässe-
rungssystem dafür, dass auf großer Flä-
che unter anderem Wein angebaut 
wurde. Jordan: „Die damalige Land-
schaft glich möglicherweise eher der 
heutigen südafrikanischen Trockenstep-
pe als einer Wüste.“

Als Teil eines größeren archäologi-
schen Projekts der Universität zu Köln 
unter der Leitung von Prof. Dr. Michael 
Heinzelmann und dem Israelischen An-
tikendienst graben die Bonner Archäolo-
gen mit einer Förderung der Gerda Hen-
kel Stiftung nun Teile einer 
frühbyzantinischen Basilika aus. „Die 
Kirchen gehören zum ersten Bauboom, 
den das frühe Christentum verzeichnen 
kann“, sagt Prof. Dr. Sabine Schrenk 
von der Christlichen Archäologie, die 
das Projekt von der Universität Bonn 

aus leitet. Offenbar verbergen sich viele 
Kirchen in der rund 45 Hektar umfas-
senden früheren Stadt, die bislang noch 
nicht vollständig systematisch ausgegra-
ben wurde. Sie dokumentieren und be-
gründen zum Teil auch den wirtschaftli-
chen Aufschwung, den die Stadt im 
vierten und sechsten Jahrhundert erleb-
te. Elusas kirchliche Bedeutung zeigt 
sich auch an der Teilnahme seiner Bi-
schöfe an den wichtigen Konzilen von 
Ephesos und Chalkedon. 

Die Wissenschaftler der Universität 
Bonn haben den Grabungsschnitt mit 
Bedacht gewählt, weil bereits vorherige 
Untersuchungen der Universität zu Köln 
die Vermutung erhärteten, dass an dieser 
Stelle im Untergrund die Fundamente 
eines sehr alten Gotteshauses schlum-
merten. „Wir konnten anhand der Ober-

die Kirchenapsis mit dem Altarraum als 
heiligste Stätte an dieser Stelle sein 
musste“, berichtet Jordan. 

Die komplette Größe ist noch unbe-
kannt. Während ihres vierwöchigen 
Aufenthaltes konnten die Archäologen 

-
schiedenen Stellen der Kirche die 
Grundmauern auf einer Länge von 38 
Meter verfolgen. „Ein Ende der Anlage 
ist noch nicht abzusehen. Es muss sich 
um eine sehr große Kirche gehandelt ha-
ben“, sagt Jordan. Zusammen mit dem 
Vorhof könnte die komplette Basilika 
nach Schätzung der Wissenschaftler 
mehr als 70 Meter lang gewesen sein. 

Die Archäologen förderten mehrere 
große Marmorplatten zutage. Ein Teil 
der wertvollen Steine wurde aus der 
heutigen Türkei nach Elusa importiert. 
Der Marmor schmückte nicht nur die 
Wände, sondern verkleidete auch Sitz-
stufen im Altarraum, die als Priesterbän-
ke dienten. Darüber hinaus legten die 
Wissenschaftler ein wertvolles Mosaik 
frei, das leider weitgehend zerstört ist. 

„Die prächtige Ausgestaltung der 
Kirche vermittelt einen Eindruck von ih-
rer damaligen herausragenden Bedeu-
tung“, sagt Schrenk. Die frühbyzantini-
schen Basiliken seien damals nicht nach 
der Größe der Kirchengemeinde dimen-

Grabungsleiter Florian  

Michael Jordan beim  

Freilegen der Fundamente. 

Die Archäologen 

gruben bis in mehr als drei 

Meter Tiefe, um für die 

die angrenzenden Straßen-

schichten zu erfassen.

Steinblöcke verdecken  

die Grundmauern der  

frühchristlichen Kirche.  

Der rund zwei Meter  

 

an der Oberkante mit  

Sandsäcken stabilisiert.



Teamwork: Insgesamt 

arbeiteten bei der Grabung 

zusammen.

Um kleinere Fundstücke 

nicht zu übersehen, 

arbeiten die Archäologen 

der Universität Bonn mit 

einem Sieb. 

Wenn die groben  

Steinblöcke entfernt sind, 

folgt die Feinarbeit  

mit Spachtel und Pinsel. 

Auch der Sauger leistet 

wertvolle Dienste. 
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sioniert worden. „Man baute Gott zu Eh-
ren und um die Bedeutung des Christen-
tums zu unterstreichen – so groß, wie 
man es sich gerade noch leisten konnte.“ 
Unterhalb der Treppe zum Altarraum 
fanden die Wissenschaftler gewöhnli-
chere Baumaterialien. Offenbar wurde 
das Gebäude zuerst mit einfacheren 
Steinquadern gebaut und später weiter 
herausgeputzt. 

Außerhalb des Altarraums fanden die 
Archäologen mehrere, unterschiedlich 
alte Straßenschichten übereinander. An 

dieser Stelle trieben die Wissenschaftler 
die Grabung bis in über drei Meter Tiefe 
voran. Dort stießen sie auf ältere Straßen-
beläge, mit denen sich auch die Kirchen-
fundamente datieren lassen. „Bevor rich-
tige Steinplatten genutzt wurden, 
bestanden die Straßen aus zwei Schich-
ten: einer unteren aus Sand und Abfall – 

-
ber  dem Belag aus Sandsteinbrocken und 
-splitt“, berichtet der Wissenschaftler. Die 
Art der Scherben liefert nun Anhalts-
punkte für die Datierung. Jordan: „Wir 
sind mitten in der Auswertung und haben 

noch keine zeitliche Einordnung für die 
Grundsteinlegung.“

Jordan stieß bei den Freilegungsar-
beiten auf ein größeres Loch in der Au-
ßenmauer der Kirche: „Vermutlich ha-
ben sich antike Raubgräber auf diese 
Weise Zugang zur Kirche verschafft 
und sie geplündert.“ Das würde auch 
erklären, warum die Archäologen bis-
lang keine Wertgegenstände wie 
Schmuck, Kreuze oder Kerzenhalter 
gefunden haben. Es gibt jedoch noch 
viel zu erkunden. Die Archäologen der 
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halten bei archäologischen Grabungen immer 
Universität Bonn wollen deshalb mög-

um mit der Grabung fortzufahren und 
das Bild vom Leben der frühen Chris-
ten zu vervollständigen.

 

Die genaue Vermessung der Fundstücke ist 
bei der Grabung entscheidend.



Zahlreiche Startups 

 
für eine Unternehmens- 

gründung. Die Bonner 
 

des vom Land  

geförderten digitalen 
Zentrums. 
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der Universität Bonn  

 

In einer frühen Phase kommen 
Gründungswillige dort mit Unterneh-
men in Kontakt, tauschen Ideen aus, 

dem Know-how des Zentrums. Der 
Rektor der Universität Bonn und Vorsit-
zende des Advisory Boards des Digital 
Hub Region Bonn, Prof. Dr. Dr. h.c. Mi-
chael Hoch, erklärt: „Das Digital Hub 
Region Bonn ist ein großartiges Partizi-
pationsprojekt aus Wirtschaft, Wissen-
schaft, Hochschulen und Startups. Für 
das Advisory Board steht die Bünde-
lung von Ideen, Erfahrungen und Netz-
werken der unterschiedlichen Akteure 
in der Region für die zukünftige Ent-
wicklung des Hubs weiter im Fokus.“ 
Hoch betont weiter: „Der systematische 
Ausbau der bereits jetzt engen Verbin-
dungen der Universität Bonn zur loka-
len und regionalen Wirtschaft ist eines 
unserer wesentlichen strategischen Zie-
le. Beim Digital Hub, das durch das 
Land Nordrhein-Westfalen gefördert 
wird, zeigt sich beispielhaft, wie erfolg-
reich ein gemeinsames Engagement in 
starker Partnerschaft von Universität 
und Wirtschaft in und für die Region 
sein kann.“

Die Gründungsszene der Universität 
Bonn arbeitet an ganz unterschiedlichen 
Projekten: von der Suche nach IT-Sicher-

heitslücken über eine Immobiliensuch-
maschine bis hin zur Unkrautbekämp-
fung mit Lasern und dem Aufspüren von 
Ladendieben mithilfe von Algorithmen. 
„Die Startup-Ideen spiegeln die große 
Bandbreite der Forschung an der Univer-
sität Bonn wider. Das Digital Hub Regi-
on Bonn hilft den jungen Unternehmens-
gründern dabei, möglichst schnell Fuß zu 
fassen und Kontakt zu interessanten Un-
ternehmen zu bekommen“, sagt Rekto-
rats-Geschäftsführerin Dr. Martina Kre-
chel-Engert, die für die Universität Bonn 
im Aufsichtsrat des Digitalen Hubs ver-
treten ist.

Vor rund einem Jahr fand nach der 
ersten Aktionärshauptversammlung die 
Eröffnungsfeier des Digital Hub Region 
Bonn statt. Das Land Nordrhein-Westfa-
len fördert sechs Zentren der Digitalen 
Wirtschaft mit insgesamt bis zu 12,5 Mil-
lionen Euro, neben Bonn auch in Aachen, 
Düsseldorf, Köln, Münster und im Ruhr-
gebiet. Partner des Digital Hub Region 
Bonn sind unter anderem die IHK Bonn/
Rhein-Sieg, die Stadt Bonn und der 
Rhein-Sieg-Kreis, die Hochschule Bonn-
Rhein-Sieg und die Universität Bonn. 
Das Zentrum soll die digitale Wirtschaft 

 

„Die Spezialität der Universität Bonn 
-

schaftler Gründungsideen haben“, sagt 
Rüdiger Wolf vom Technologietransfer 
der Universität Bonn. „Im Digital Hub 

-
sis vor, von wo aus sie ihre Projekte zu-
sammen mit interessierten Unternehmen 
und Investoren vorantreiben können.“ 
Die Erfolgsbilanz kann sich sehen lassen: 
Inzwischen nutzen viele Existenzgrün-
dungsteams der Bonner Alma mater das 
Digitale Zentrum.

Die Geographie-Studenten Tim Erd-
mann und Matthias Sell von der Univer-
sität Bonn zeigen mit „Captain Immo“ 
neue Wege bei der Immobiliensuche auf. 

Das Internetportal liefert wichtige Zu-
satzinformationen, etwa wie viele Auto-
minuten vom neuen Heim zur Arbeit 
oder zur Schule benötigt werden. Aus 
einer Bachelor-Arbeit ist mit Hilfe von 
Mentor Prof. Dr. Klaus Greve ein Start-
up geworden, das vom Bundeswirt-
schaftsministerium durch ein EXIST- 
Gründerstipendium-Projekt gefördert 
wird. Tim Erdmann ist begeistert, wie 
unkompliziert die Aufnahme in den Digi-
tal Hub über die Bühne ging: „Nach ei-
nem kurzen Vorstellungsgespräch beka-
men wir ein Büro zugewiesen, konnten 
unsere Laptops anschließen und sofort 
loslegen.“ Mittlerweile sind auch noch 
die Software-Entwickler Timothy Kre-
chel und Benedikt Schmeitz im Boot.

Ebenfalls vom Digital Hub unter-
stützt und durch ein EXIST-Forschungs-
transfer-Projekt gefördert wird das Start-
up Code Intelligence GmbH. Das Team 
aus Philipp Langnickel, Henning Perl, 
Sergej Dechand und Khaled Yakdan ent-
wickelt ein Tool, das hilft, kritische Si-
cherheitslücken in Software zu erkennen 
und zu schließen. Dabei wird es von den 
Mentoren Prof. Dr. Matthew Smith von 
der Universität Bonn und Thomas Tscher-
sich, Leiter Group Security Services der 
Deutschen Telekom AG, unterstützt. 
„Das Digital Hub ebnet engagiert den 
Weg für unser Projekt und bietet für jedes 
Startup individuelle Lösungen an“, sagt 
Langnickel. „Für Gründer ist es sehr 
empfehlenswert, weil das Digital Hub 
auch über eine starke Verbindung zur 
Wirtschaft verfügt.“

Die Universität Bonn engagiert sich 
für das Digital Hub Region Bonn, weil 
dort Studierende und junge Wissenschaft-
ler wichtige Einblicke in Existenzgrün-
dung erhalten und Kontakte zu Unterneh-
men knüpfen können. „Unser Accelerator 
Programm unterstützt auch sehr frühpha-
sige Startup Teams aus dem universitären 
Umfeld und es ist toll, dass es so gut an-
genommen wird“, freut sich Markus 
Zink, Vorstand des Digital Hub. „Anfra-
gen von gründungsinteressierten Studen-
ten sind jederzeit herzlich willkommen.“
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Erste Kollisionen  
im SuperKEKB-Beschleuniger  

 

Der Detektor „Belle II“ zeichnete 
die beim Zuammenprall entstehenden 
Teilchenspuren erfolgreich auf. Die Ar-
beitsgruppe um Prof. Dr. Jochen Ding-
felder und Prof. Dr. Norbert Wermes von 
der Universität Bonn war maßgeblich an 
Entwicklung und Bau des Silizium-Pi-
xeldetektors für das Belle II-Experiment 
beteiligt.

„Mit Beginn der Datennahme freuen 
wir uns nun darauf, an der wissenschaft-
lichen Ernte der rund zehnjährigen In-
vestitionen in den Bau des Belle II-Pi-
xeldetektors teilzuhaben”, sagt Prof. 
Norbert Wermes vom Physikalischen 
Institut der Universität Bonn. Die Physi-
ker suchen mit dem japanischen Teil-
chenbeschleuniger und dem Belle II-De-
tektor nach Anzeichen für neuartige 
physikalische Phänomene. Gelingt es 
ihnen, Hinweise auf neue Teilchen oder 
neue Prozesse aufzuspüren, die nicht 
durch das Standardmodell der Element-
arteilchenphysik beschrieben werden, 
„wäre dies ein gewaltiger Schritt nach 
vorn in unserem Verständnis der funda-
mentalen Bausteine des Universums“, 
sagt Prof. Jochen Dingfelder. Rund 15 
Wissenschaftler der Universität Bonn 
haben zum Detektor und Experiment 
beigesteuert.

Der Pixeldetektor ist die innerste 
Detektorkomponente von Belle II und 
von zentraler Bedeutung für eine prä-
zise Vermessung von Teilchenspuren 
sehr nahe am Kollisionspunkt. Im 
Team am Physikalischen Institut wur-
de unter anderem ein zur Auslese des 
Pixeldetektors und zur Signalverarbei-
tung wichtiger Elektronik-Chip entwi-
ckelt. Auch an den physikalischen 
Analysen des Vorgängerexperiments 
Belle sowie den Vorbereitungen für 
die Analysen der Teilchenkollisionen 
bei Belle II ist die Gruppe der Univer-
sität Bonn beteiligt.

des Belle II-Detektors noch nicht der 
-

ell konstruierter „Vordetektor“, der ne-
ben einigen Pixeldetektormodulen auch 
verschiedene, zum Teil in Bonn entwi-
ckelte Strahlungsdetektoren enthält. 
„Mit ihm sollen die Strahlungsbedin-
gungen während des Beschleunigerbe-
triebs vermessen werden, um später ei-
nen sicheren Betrieb des Pixeldetektors 
zu garantieren“, erläutert Prof. Dingfel-

Herbst 2018 in den Belle II-Detektor 
eingebaut werden.

Dr. Carlos Marinas, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe der 
Universität Bonn und stellvertretender 
Koordinator für den Detektorbetrieb und 
die Datennahme von Belle II, war vor Ort 

bei den ersten Kollisionen dabei. „Für die 
beteiligten Teams ist die Aufzeichnung 
der ersten Kollisionen ein großer Erfolg“, 
sagt der Wissenschaftler. Nun sei es an 
den Forschern, das Beste aus dem heraus-
ragenden Potenzial der Maschine zu ma-
chen. Marinas: „Wir sind für diese Her-
ausforderung vorbereitet.“

Tsukuba der Startschuss für die Moder-
nisierung des KEK-Beschleunigers und 
des Belle-Detektors. Vor einiger Zeit 
wurden je ein Elektronen- und ein Posi-
tronenstrahl eingespeist. Seitdem arbei-
ten Wissenschaftler und Techniker dar-
an, die Teilchenstrahlen im Beschleu- 
niger für die Kollision im Inneren des 
Belle II-Detektors optimal auszurichten. 
An der internationalen Detektor-Kolla-
boration sind mehr als 750 Wissen-
schaftler aus 25 Ländern beteiligt.
 

Der Belle II-Detektor 

zeichnet die von  

SuperKEKB produzierten 

Teilchenkollisionen auf  

und wertet sie aus.  
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Prof. Feng-Kun Guo 
überreicht den  

Award in Beijing an  
Prof. Dr. Ulf-G. Meißner 

(rechts). 
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Preisverleihung:  
 

erhält von Rainer Lüdtke  
 

zentrum die Urkunde. 
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Gesichter vor Jahrtausenden 
 

 

Das Gesicht gilt als äußeres Zeichen 
der eigenen Identität. Wir erkennen Be-
kannte vor allem an den Gesichtszügen. 
Das Mienenspiel verrät uns viel über 
Emotionen. Weil das Antlitz so promi-
nent gehandelt wird, ist es aber auch 
Gegenstand von Inszenierungen. Wohl-
stand, Macht und Schönheit werden 
vor allem auch über das Gesicht unter 
anderem durch Schmuck und Schminke 
ausgedrückt. 

„Mich interessiert, wie Gesichter im 
Spannungsfeld zwischen biologischer 
Grundlage, kultureller Überprägung und 
Individualisierung dargestellt werden“, 
sagt der Ägyptologe Prof. Dr. Ludwig 
Morenz. Seine These: Es gibt kein na-
türliches Gesicht, alle Darstellungen 
sind überprägt. Der Wissenschaftler geht 
dabei bis in die Steinzeit und das Alte 
Ägypten zurück. „Aus dem Neolithikum 
gibt es die ersten Belege für individua-
lisierte Darstellungen von Gesichtern“, 
sagt Morenz. Teils sind in runden Steinen 
nur Löcher für die Augen und den Mund 
gebohrt. Doch der Forscher geht auch 
hier von einer Individualisierung aus: „Es 
ist viel wahrscheinlicher, dass hier ein be-
stimmter Nachbar abgebildet wurde als 
ein theoretischer Durchschnittsmensch.“

Der Archäologe ist davon über-
zeugt, dass die handwerklichen Fertig-
keiten für individuelle Abbilder schon 
in der Jungsteinzeit ausgereicht haben. 
Schließlich sind auch aus der frühen 
altägyptischen Zeit Darstellungen be-

kannt, die von großer Kunstfertigkeit 
und Individualisierung zeugen. Ein 
verblüffendes Beispiel stammt aus der 
Mitte des dritten Jahrtausends vor unse-
rer Zeitrechnung. Dows Dunham vom 
Museum of Fine Arts in Boston steckte 
1943 die Büste des Anchhaf kurzerhand 
in einen Anzug mit Hut, worauf der alt- 
ägyptische Prinz und Sohn von Pharao 
Snofru einem Amerikaner zum Ver-
wechseln ähnlich sah. Dieses Ereignis 
ging als „Experiment mit einem ägyp-
tischen Porträt“ in die Fachliteratur ein.

Die altägyptischen Bildproduktionen 
vom vierten Jahrtausend vor unserer Zeit-
rechnung erfüllten im Wesentlichen drei 
Funktionen: Den kulturellen Umgang mit 
dem Tod, den Bezug zur Götterwelt und 
die Inszenierung von Herrschaft. Bereits 
in der Jungsteinzeit wurde in der Levante, 
der östlichen Mittelmeerregion, der Kopf 
vom Toten abgetrennt, der Schädel vom 
vergänglichen Fleisch befreit und mit 
einer Masse aus Lehm und Kalk model-
liert. Beim Gesichtsschädel aus Jericho 
wurden Muscheln als „Augen“ einge-
setzt. „Auf diese Weise wurde der Zerfall 
nach dem Tod aufgehalten, und die Ver-
storbenen erhielten ihr Gesicht zurück“, 
berichtet Morenz. 

In Altägypten herrschte teilweise 
auch die Vorstellung, dass der König ein 
Abbild Gottes war. Grundlage war in 

der proto- und frühdynastischen Zeit die 
Vorstellung vom doppelten „Horus“ – ei-
nerseits dem himmlischen Weltgott und 
andererseits dem sterblichen Menschen 
als seine irdische Inkarnation. Ein Bei-
spiel hierfür ist der berühmte Tutanch- 
amun, was übersetzt so viel wie „leben-
des Bild des Gottes Amun“ bedeutet.

Die Inszenierung von Herrschaft 
ging so weit, dass sich Darstellungen 
vorheriger Herrscher einverleibt wur-
den, indem die Namen überschrieben 
oder Porträts umgearbeitet wurden. Der 
Pharao Ramses II. gilt als einer der be-
deutendsten Herrscher des Alten Ägyp-
ten und als größter bekannter Monu-
mentsusurpator aus dem Niltal. 

Sehr individuell erscheinen auch alt- 
ägyptische Darstellungen von Auslän-
dern. Wie die Ägyptologin Beryl Büma 
beschreibt, werden Nubier mit dunkler 
Haut, krausem Haar und vollen Lippen, 
Ägäer mit gelocktem Haar und Asiaten 
mit Spitzbärten gezeigt. „Die Fremdheit 
eines Individuums wurde also nicht al-
lein durch seine Kleidung und Ausrüs-
tung markiert, sondern auch durch eine 
abweichende Physiognomie, Hautfarbe 
und Frisur.“ 

Einige der im Buch behandelten Stü-
cke, wie etwa die im Foto sichtbare spät-
zeitliche vergoldete Totenmaske, können 
in der Dauerausstellung des Ägyptischen 
Museums der Universität Bonn im  
Original betrachtet werden. Das Museum 
bleibt trotz umfangreicher Umbauar- 

-
des bis auf Weiteres geöffnet. Öffnungs-
zeiten: www.aegyptisches-museum.uni-
bonn.de 

 
 

 

 

 
45 Euro

Spätzeitliche Totenmaske 

von der Qubbet el Hawa: 

Beryl Büma (links) und  

Prof. Dr. Ludwig D. Morenz 



Dr. Florian Schmidt 

Angeborene Immunität 
mit einem Lama.
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Lamas und Alpakas 
im Dienste der Forschung 

 

Friedlich grasen mehrere Alpakas 
und Lamas auf der sattgrünen Wiese in 
der Nähe von Bonn. Die aus den südame-
rikanischen Anden stammenden Kameli-
de sind auch hierzulande beliebt – wegen 
ihrer Sanftmut und ihrer Wolle. Dr. Flori-
an Schmidt vom Institut für Angeborene 
Immunität verfolgt jedoch ganz andere 
Absichten: Ein Teil der Herde steht im 
Dienste seiner Forschung. „Wir immu-
nisieren die Alpakas und Lamas, weil sie 
ganz spezielle Antikörper herstellen, die 
wir für unsere Forschung brauchen“, sagt 
er. Der Biochemiker bereitet in seinem 
Labor ein bestimmtes Protein (Antigen) 
vor, das von einer Tierärztin ganz ähnlich 
einer Impfung in die Lamas und Alpakas 
gespritzt wird. Spezialisierte Zellen des 
Immunsystems, so genannte B-Lym-
phozyten, produzieren daraufhin diese 
besonderen Antikörper, die es bei keiner 
anderen Tiergruppe gibt.

Aus Blutproben der behandelten 
Tiere wird dann im Labor die genetische 
Information für die einzigartigen Anti-
körper gewonnen. Auf ihren minimalen 

Bestandteil reduziert, 

können sie als sogenannte Nanobodies 
hergestellt werden, die zehn Mal kleiner 
sind als normale Antikörper. „Mit den 

Zielstrukturen in der Immunologie visua-
lisieren oder Proteine in ihrer Funktion 
stören“, berichtet der Biochemiker, der 
eine Emmy Noether-Nachwuchsgruppe 
leitet. Um die Rolle eines Proteins in le-
benden Zellen besser zu verstehen, ver-
suchen Forscher einzelne dieser Eiweiße 
zu hemmen oder auch zu aktivieren, um 
Rückschlüsse auf die Funktion und Ar-
beitsweise des Proteins ziehen zu können. 
„Das funktioniert mit herkömmlichen 
Methoden aber nur in einem Bruchteil 
der Versuche“, berichtet Schmidt.

Der Biochemiker arbeitet deshalb an 
einem neuen Ansatz, solche Hemmstoffe 
maßgeschneidert für die unterschiedli-
chen Zwecke herzustellen. Damit will 
er untersuchen, wie Entzündungsreakti-
onen, die bei vielen verbreiteten Erkran-
kungen wie Arteriosklerose oder Schlag-
anfall auftreten, auf molekularer Ebene 
reguliert werden. Darüber hinaus möchte 

er die „Steuerzentrale“ des Immunsys-

Virusinfektion auftretende Entzündung 
koordiniert.

Mit den aus den Alpakas und Lamas 
stammenden Nanobodies hat er bereits 
unter Beweis gestellt, dass das gezielte 
Ausschalten von bestimmten Proteinen 
möglich ist. Sind etwa für die Vermeh-
rung von Viren wichtige Proteine blo-
ckiert, kann dadurch die Ausbreitung 
der Erreger verhindert werden. Schmidt 
feilt an vielversprechenden Methoden, 
wie sich Nanobodies als Proteinhemmer 
maßschneidern lassen: „Auf diese Weise 
ließen sich Proteinwerkzeuge generieren, 
die es erlauben, gezielt in Signalwege 
des Immunsystems einzugreifen.“ Dies 
könnte nicht nur der Grundlagenfor-
schung zu Gute kommen, sondern auch 
neue Ansatzpunkte für Therapien aufzei-
gen. Inzwischen nutzen Wissenschaftler 
aus unterschiedlichen Disziplinen für 
verschiedene Zwecke die Proteinblo-
cker von Schmidts Team. „In Form einer 
zentralen Laboreinheit, Core Facility ge-
nannt, werden wir in Zukunft auch Nano-
bodies herstellen, die zur Krebsdiagnose, 
Krebstherapie oder für die Strukturana-
lyse von Proteinen verwendet werden“, 
blickt Schmidt in die Zukunft.

Eigene Forschungsgruppe

Dr. Florian Schmidt, geboren am 
25. November 1981 in Bonn, leitet seit 
vergangenem Jahr am Institut für An-
geborene Immunität eine eigene For-
schungsgruppe, die von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft im Emmy No-
ether-Programm gefördert wird. Nach 
einem Biochemiestudium an der TU 
München promovierte Schmidt an der 
ETH Zürich (Schweiz). Dort und am 
Whitehead Institute/MIT, Cambridge 

(USA) arbeitete er anschließend als 
Postdoktorand, bis er an die 

Universität Bonn kam. 
Schmidt ist Mitglied 
im Exzellenzcluster 
„ImmunoSensation“.
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Zu den Nanomaschinen zählen 
Strukturen aus komplexen Proteinen 
und Nukleinsäuren, die aus chemischer 
Energie gespeist gerichtete Bewegungen 
vollführen können. Das Prinzip ist aus 
natürlichen Vorbildern bekannt: Auch 
Bakterien bewegen sich zum Beispiel 
mit einer Geißel vorwärts. Das Team der 
Universität Bonn, des Forschungszen- 
trums caesar in Bonn und der Universi-
ty of Michigan (USA) nutzte Strukturen 
aus DNA-Nanoringen. Die zwei Ringe 
greifen wie bei einer Kette ineinander. 
„Der eine Ring erfüllt die Funktion eines 
Rades, der andere treibt es wie ein Motor 
mit Hilfe von chemischer Energie an“, 
erklärt Prof. Dr. Michael Famulok vom 
Life & Medical Sciences (LIMES)-Ins-
titut der Universität Bonn.

Das winzige Gefährt misst gerade 
einmal rund 30 Nanometer (Millionstel 
Millimeter). Den „Treibstoff“ stellt die so 
genannte „T7 RNA Polymerase“ bereit. 
An den als Motor dienenden Ring gekop-
pelt synthetisiert dieses Enzym anhand 
der DNA-Sequenz einen RNA-Strang 
und nutzt dabei frei werdende chemi-
sche Energie für die Drehbewegung 
des DNA-Ringes. „Mit fortschreitender 
Strecke wächst der RNA-Strang wie ein 
Bindfaden aus der RNA-Polymerase her-
aus“, berichtet Erstautor Dr. Julián Valero 
aus Famuloks Team. Diesen immer län-

Prof. Dr. Michael Famulok 

(links) und Dr. Julián Valero 

im Life & Medical Sciences 

 

ger werdenden RNA-Faden, der quasi als 
Abfallprodukt des Antriebs herausragt, 
nutzen die Forscher, um das winzige Mo-
bil entlang von Markierungen auf einer 
Nanoröhrchen-Strecke zu halten.

 

An diesem Faden befestigt legte die 
Einrad-Maschine auf ihrer Probefahrt 
etwa 240 Nanometer zurück. „Das war 
ein erster Aufschlag“, sagt Famulok. „Die 
Strecke lässt sich beliebig verlängern.“ 
Mit einem Rasterkraftmikroskop, das die 

abtastete, konnten die Wissenschaftler 
die ineinandergreifenden DNA-Ringe 
sichtbar machen. Darüber hinaus zeigte 
das Team mit Fluoreszenz-Markierun-
gen, dass sich das „Rad“ der Maschi-
ne tatsächlich drehte. Fluoreszierende 
„Streckenposten“ entlang des Nanoröhr-
chen-Weges leuchteten auf, sobald das 
Nano-Einrad sie passierte. Anhand dieser 
Daten ließ sich auch die Geschwindigkeit 
des Gefährts berechnen: Eine Umdre-
hung des Rades dauerte etwa zehn Mi-
nuten. 

Anders als große Maschinen wur-
de die Nanomaschine freilich nicht mit 
dem Schweißbrenner oder dem Schrau-
benschlüssel zusammengebaut. Die 

Konstruktion erfolgt nach dem Prinzip 
der Selbstorganisation. Wie in lebenden 
Zellen entstehen die gewünschten Struk-
turen spontan, wenn die entsprechenden 
Bestandteile zur Verfügung gestellt wer-
den. „Dies funktioniert wie bei einem 
imaginären Puzzle“, erläutert Famulok. 
Jedes Puzzleteilchen ist so gestaltet, dass 
es mit ganz speziellen Partnern wechsel-
wirken kann. Bringt man genau diese 

-
det jedes Teilchen seinen Wunschpart-
ner, und es entsteht automatisch die ge-
wünschte Struktur.

Mittlerweile haben Wissenschaftler 
weltweit zahlreiche Nanomaschinen und 
Nanomotoren entwickelt. Aber bei der 
Methode von Famuloks Team handelt 
es sich um ein völlig neuartiges Prinzip. 
„Das ist ein großer Schritt: Es ist nicht 
einfach, so etwas in der Größenskala von 
Nanometern verlässlich zu designen und 
zu realisieren“, sagt der Wissenschaftler. 
Sein Team will demnächst noch komple-
xere Nano-Motor-Systeme entwickeln. 
„Es handelt sich dabei um Grundlagenfor-
schung“, sagt Famulok. „Wo sie hinführt, 
ist jetzt noch nicht genau abzusehen.“ 
Mit etwas Phantasie sind als mögliche 
Anwendungen zum Beispiel Computer 
denkbar, die logische Schritte anhand von 
Molekülbewegungen vollziehen. Außer-
dem könnten winzige Maschinen Medi-
kamente durch die Blutbahn zielgenau 
zu den Wirkorten bringen. „Aber das sind 
noch Zukunftsvisionen“, sagt Famulok.

 

Nanomaschine auf Probefahrt   
 

Modell der Nano- 

maschine: Die beiden  

ineinandergreifenden Ringe 

sind gut zu erkennen. In der 

T7-RNA-Polymerase.



Dr. Admassu Tesso bei 

einem Workshop zu 

Ernährung und Hygiene 

mit Bauern und 

Projektregion. 

Eine Bäuerin in ihrem 

heimischen Garten in 

Äthiopien.
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Bessere Ernährung und mehr Schutz 
für den Wald  
Ein Projekt des ZEF zeigt, wie beides zusammen geht  

Rund ein Drittel der Kinder in den 
äthiopischen Kaffee-Anbaugebieten sind 
untergewichtig, fast zwei Drittel lei-
den unter Mangelerscheinungen. „Dies 
ist Folge unausgewogener Ernährung 
und eines zu geringen Obst- und Ge-
müsekonsums“, berichtet Projektleiter 
Dr. Jochen Dürr. Die Konsequenzen 
sind gravierend: unter anderem ein 

geschwächtes Immunsystem, erhöhte 
Anfälligkeit für Infektionskrankheiten, 
verringerte geistige und körperliche 
Leistungsfähigkeit und dadurch ein grö-
ßeres Armutsrisiko.

Das am ZEF angesiedelte NutriHAF-
Projekt wird von der Bundesanstalt für 
Landwirtschaft unterstützt. Es hat zum 

Ziel, am Rande des Biosphärenreservats 
Yayu im Südwesten Äthiopiens sowohl 
den Anbau von Gemüse und eine aus-
gewogenere Ernährung zu etablieren als 
auch den Nutzungsdruck auf die Wälder 
zu verringern, die in den letzten Jahren 
verstärkt abgeholzt wurden. Die Wis-
senschaftler diskutierten deshalb mit 
Experten und Bauern vor Ort, ob nähr-
stoffreiche und zugleich schattentole-

werden könnten. 

„Die Idee ist, dass bei sogenann-
ten Agroforstsystemen ein Mehrebe-
nen-Anbau möglich ist“, sagt Dürr. Un-
ter der Baumschicht aus verschiedenen 
Gehölzen wachsen unter anderem die 
Kaffeesträucher. In der bislang unge-
nutzten Krautschicht sollen Blattge-
müse eingeführt werden. „Dies hätte 
den doppelten Vorteil, dass die gleiche 
Fläche des Agroforstsystems intensiver 
genutzt und außerdem die Ernährung 
vielfältiger werden kann“, erläutert der 
Projektleiter. 

Das Forscherteam experimentier-
te etwa mit Amaranth, Augenbohne, 
Kürbis, Jute und Straucherbse. „Die-

bestenfalls als Nahrung in Hungerzeiten 
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Bei der Verkostung: 

Mehr als hundert 

Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer konnten vom 

Geschmack der vitamin- 

Gemüse überzeugt 

werden.
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bekannt“, berichtet Dürr. Es zeigte sich, 
dass Augenbohnen und Kürbisse gut im 
Schatten gedeihen. 

Wie sollen aber Bauern und Kon-

überzeugt werden? Die Wissenschaft-
ler entwickelten Kochrezepte, die den 
lokalen Gebräuchen entgegenkamen. 
In einer groß angelegten Verkostung 
mit über hundert Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern konnten diese vom 
Geschmack der vitamin- und eisen-
haltigen Gemüse überzeugt werden. 
„Dies hat die Akzeptanz der neuen 
Gemüsearten und die Nachfrage nach 
Saatgut wesentlich erhöht“, sagt der 
Projektleiter. 

Um den Gemüseanbau und die Ver-
arbeitung weiter zu verbreiten, wurde 
der lokale Beratungsdienst in die Koch- 
und Ernährungskurse einbezogen. Er 
soll diese Funktionen in Zukunft über-
nehmen. Dafür wurde insbesondere ein 
Anbau-, Ernährungs- und Kochbuch 
geschrieben, das auch in die lokale Spra-
che  übersetzt wurde. Künftig 
werden die Bauern das Saatgut selbst 
produzieren und untereinander tauschen.  
Ebenso sollen „runde Tische“ mit Ent-
scheidungsträgern veranstaltet werden, 
um die Vorteile des Obst- und Gemüse-
anbaus für die Ernährungssicherung in 
den Fokus zu rücken. 

Dr. Alexander 

Averianov vom 

der Russischen Akademie 

in Sankt Petersburg 

  



Drei neue Professuren 
für Provenienzforschung 
sowie Kunst- und Kultur-

gutschutzrecht: 
Ulrike Saß, Christoph 

Zuschlag und 

Gipsabgüssen des 
Paul-Clemen-Museum im 
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NS-Raubkunst, Kulturgutschutz 
und Koloniales Erbe  
Drei neue Professuren bilden neuen Schwerpunkt  

Das Thema Provenienzforschung so-
wie Kunst- und Kulturgutschutzrecht ist 
hochaktuell – es reicht von unrechtmä-
ßigen Enteignungen in der ehemaligen 
DDR und der einstigen Sowjetischen 
Besatzungszone über die Raubkunst der 
Nationalsozialisten bis hin zum kolonialen 
Erbe in ethnologischen Museen. Proveni-
enzforschung untersucht die Herkunft und 
Geschichte von Kunstwerken und Kultur-
gütern im jeweiligen historischen Kontext.

gänzen einander hervorragend“, sagt Prof. 
Dr. Christoph Zuschlag. „Wir überlegen 
derzeit, unsere Aktivitäten in einem fakul-
tätsübergreifenden Zentrum zu bündeln.“ 
Der Wissenschaftler (Jahrgang 1964), der 
von der Universität Koblenz-Landau nach 
Bonn kommt, bringt seine Schwerpunkte 
unter anderem in der Kunstgeschichte der 
Moderne und der Gegenwart, zu Propa-
gandaaktionen der Nationalsozialisten 
gegen die sogenannte „Entartete Kunst“ 
und seine langjährige Beschäftigung mit 
NS-Raubkunst ein. Zurzeit plant er ein 

Sachbuch über Kunst und Künstler im Na-
tionalsozialismus, arbeitet an einer Publi-
kation über eine bedeutende Privatsamm-
lung abstrakter Kunst nach 1945 und 
kuratiert eine Ausstellung zur Nicht-Farbe 
„Weiß“, die im November 2018 in Kai-
serslautern eröffnet wird.

Kunsthistorische 

„Bonn ist die einzige Universität in 
Deutschland, die dank der beiden Alfried 
Krupp von Bohlen und Halbach-Lehr-

zierten Juniorprofessur im Bereich Pro-
venienzforschung und Kunstrecht einen 
interdisziplinären Schwerpunkt setzt“, sagt 
Jun.-Prof. Ulrike Saß. Sie verweist auf die 
fachliche Breite des Kunsthistorischen In-
stituts, die vielfältigen Austauschmöglich-
keiten sowie die umfangreiche Bibliothek, 
die optimale Arbeitsbedingungen bieten. 
Die Wissenschaftlerin (Jahrgang 1983) ar-
beitete zuvor an der Hamburger Kunsthal-
le, am GRASSI Museum für Angewandte 
Kunst in Leipzig und in der Tübke-Stif-
tung Leipzig. Ihre Schwerpunkte sind Pro-
venienzforschung, Kunstmarktforschung 

vor allem für das 19. und 20. Jahrhundert, 
Institutionengeschichte, Geschichte des 
Sammelns und der Geschmacksbildung 
im 20. Jahrhundert, Kunstrezeption und 
DDR-Kunst.

Die juristische Perspektive deckt Prof. 
Dr. Matthias Weller (Jahrgang 1971) ab, 
der von der EBS Universität für Wirtschaft 
und Recht in Wiesbaden kommt: „Die 
Universität Bonn ist eine der forschungs-
stärksten Standorte Deutschlands mit einer 
hervorragenden Juristischen Fakultät.“ 
Seit langem bearbeitet er als Gründungs-
vorstand des Heidelberger Instituts für 
Kunst und Recht das Kunst- und Kultur-
gutschutzrecht. „Ich freue mich sehr, dass 
sich Bonn entschlossen hat, dieses dynami-
sche und komplexe Feld auch rechtswis-
senschaftlich zu erschließen.“ Die meisten 
seiner Fragestellungen weisen grenzüber-

streitträchtig, deshalb ist die Professur am 
Institut für deutsches und internationales 

ment angesiedelt, in dessen Direktorium 
Weller eintritt. Sein Schwerpunkt umfasst 
neben Urheberrecht und Kunstfreiheit das 
neue Kulturgutschutzrecht sowie den in-
ternationalen Kunsthandel.



Dr. Andreas 
Mühlichen promovierte 
über Privatheit im 
Zeitalter vernetzter 
Systeme. 
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Die Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung fördert die Professuren 
von Christoph Zuschlag und Matthias 
Weller für fünf Jahre mit jeweils einer 
Million Euro. „Die Fragen, die die Pro-
venienzforschung heute stellt, sind in ho-
hem Maße interdisziplinär“, sagt Prof. Dr. 
Dr. h. c. Ursula Gather, Vorsitzende des 
Stiftungskuratoriums. „Das Verständnis 
für ein Kunstobjekt und seine Herkunft 
wird außer von kunsthistorischen As-
pekten auch von komplexen juristischen 
Problemstellungen begleitet.“ Daher 
habe die Stiftung mit zwei unabhängigen, 
aber doch aufeinander bezogenen „Tan-
demprofessuren“ am Kunsthistorischen 
Institut sowie in der Rechts- und Staats-
wissenschaftlichen Fakultät ein For-
schungsumfeld geschaffen, welches nicht 
vor Fächergrenzen Halt macht, sondern 
vielmehr im direkten Nebeneinander und 
kollegialen Austausch wirkt.

Die Staatsministerin für Kultur und 
Medien, Monika Grütters, begrüßt den 
Start der drei neuen Professuren: „Ich 
danke der Alfried Krupp von Bohlen 
und Halbach-Stiftung für ihre Initiati-
ve, die ich von Anfang an unterstützt 
habe. Die Einrichtung der Professuren 
ist eine höchst erfreuliche Entwicklung, 

Forscherinnen und Forschern wächst 
und für lange Zeit groß bleiben wird.“ 
Deutschland habe eine große Verant-
wortung für die Aufarbeitung des na-
tionalsozialistischen Kunstraubs, die 
eine fundierte Forschungsinfrastruktur 
unabdingbar macht. Aber auch in den 
Sammlungen aus kolonialem Kontext 
und im Hinblick auf Kulturgutverluste 
in der einstigen Sowjetischen Besat-
zungszone und der ehemaligen DDR 
sei eine leistungsfähige Provenienz-
forschung der Schlüssel für einen ver-

antwortungsvollen Umgang mit den 
Objekten.

Während Matthias Weller an ei-
ner Analyse der Restitutionspraxis 
in verschiedenen Ländern in einem 
„Restatement of Restitution Princip-
les“ arbeitet, planen Ulrike Saß und 
Christoph Zuschlag ein Handbuch zur 
Provenienzforschung. Außerdem ent-
werfen die Juniorprofessorin und die 
beiden Professoren einen bundesweit 
einzigartigen Masterstudiengang, der 
umfassende Kenntnisse sowohl in Pro-
venienzforschung und Sammlungsge-
schichte als auch juristische Aspekte 
vermitteln soll. 
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Niklas Beckonert 
(links) und Prof.  

Dr. Heinz Beck im Labor 
für Experimentelle 
Epileptologie und 

 



 

Der Physiker Prof.  
 

 
in Cambridge (USA) 
wurde von der Universität 
Bonn für eine Humboldt- 
Professur nominiert. 

Dinosaurier-Ei:  
Ein Embryo innerhalb  
des Eies aus der 

 
aus der späten Kreide- 
zeit in Jiangxi, China. 
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Humboldt-Professur für Physiker    
 

In seiner Arbeitsgruppe am MIT be-
schäftigt sich Prof. Dr. Martin Zwierlein 
mit der Erzeugung ultrakalter Quanten-
gase aus Atomen und Molekülen und 
erforscht ihre neuartigen Eigenschaften 
als Modellsysteme komplexer Materi-
alien. Zwierlein gelang unter anderem 

reibungsfreien Flusses, in stark wechsel-
wirkenden Gasen.

Die Universität Bonn ist für den 
hochkarätigen Forscher ein attraktives 
Zentrum für Quantenphysik. Dort steht 
der Preisträger vor allem mit Prof. Dr. 
Michael Köhl, der 2013 ebenfalls die 
Humboldt-Professur erhalten hat, Prof. 
Dr. Dieter Meschede und Prof. Dr. Mar-
tin Weitz in engem Kontakt, die seit 
vielen Jahren enge persönliche Verbin-

Fach der Atomphysik und Quantenoptik 
ist es deutschlandweit etwas ganz Be-
sonderes, dass in Bonn eine ganze Rei-

he von Arbeitsgruppen in verwandten 
Gebieten forschen“, sagt Zwierlein und 
unterstreicht damit die starke Entwick-
lung, die die Quantenoptik in Bonn ge-
nommen hat. Die Alma Mater verbinde 
modernste Forschung mit einer starken 
Tradition in der Lehre, wie er während 
seiner eigenen Studienzeit bis zum Vor-
diplom in Bonn erlebte. „In besonderer 
Erinnerung sind mir dabei neben der 
Physik auch die exzellenten Vorlesun-
gen in Mathematik geblieben.“

Für die Zukunft reizen den For-
scher besonders ultrakalte Molekü-
le. Diese lassen sich zum Beispiel als 
Präzisionsuhren verwenden, zur Mes-
sung fundamentaler Konstanten und 
Symmetrien der Natur. Wenn man ein 
Gas aus solchen Molekülen soweit ab-
kühlen könnte, dass sich die Moleküle 
im Kollektiv als quantenmechanische 

Wellen verhalten, wäre das eine neuar-
tige Materieform mit noch unbekannten 
Eigenschaften. Sperrt man andererseits 
die Moleküle in ein sogenanntes opti-
sches Gitter, ein Kristall aus Licht, so 
ließen sich damit Modelle zur Hoch- 
temperatursupraleitung entwickeln. 
„Diese ist bis heute nicht verstanden“, 
sagt Zwierlein, „ein Rätsel, dessen Lö-
sung sicher ungewöhnliche Ansätze 
erfordert.“

Prof. Dr. Martin Zwierlein wur-
de in Hamburg geboren. Er ist derzeit 
Physik-Professor am Massachusetts 
Institute of Technology (MIT) in Cam-
bridge, USA. Dort war er nach seinem 
Diplom an der Ecole Normale Supéri-
eure in Paris bereits Doktorand bei dem 
Nobelpreisträger für Physik Wolfgang 
Ketterle und wurde 2006 promoviert. 
Nach kurzer Station als Postdoktorand 
an der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz kehrte Zwierlein 2007 als As-
sistant Professor an das MIT zurück, 
erhielt 2012 tenure und ist dort seit 2013 
Full Professor. Zwierlein erhielt zahlrei-
che Stipendien und Preise, darunter den 
Klung-Wilhelmy-Weberbank-Preis für 
Physik und den I.I. Rabi Prize der Ame-
rican Physical Society. 



Kloster Chemrey: 
Dem Himmel ganz nah 

gefordert in Ladakh. 
Für viele ihrer Forschungs-

objekte muss sie selbst 
die Berge erklimmen. 
Einige Orte sind nicht 

durch Straßen und Autos 
zugänglich. 
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Welt der Extreme 
  

Mindestens einmal im Jahr reist sie 
dorthin, um zu forschen. Ein atembe-
raubendes Unterfangen. „Man sieht aus 
dem Flugzeug für fast eine halbe Stun-
de nur ein Meer von schneebedeckten 
Bergen“, berichtet Raffelsberger. Sie 
befasst sich als eine von 20 Doktoran-
dinnen und Doktoranden im Sonder-
forschungsbereich 1167 „Macht und 

nen in transkultureller Perspektive“ der 
Universität Bonn mit fernen Ländern 
und Sprachen, rätselhaften Handschrif-
ten, Objekten und Wandmalereien. Da-
mit fügt sie Informationen Schritt für 
Schritt wie ein Puzzle zusammen, um 
den Themen Macht und Herrschaft in 
vormodernen Gesellschaften auf die 
Spur zu kommen.

Die kulturellen Besonderheiten 

drucksvoll. In der Bevölkerung sind 
verschiedenste Ethnien und Religionen 
vertreten. In der Hauptstadt Leh gibt 
es sowohl Moscheen als auch bud-

dhistische Klöster, die teilweise direkt 
aneinandergrenzen. „Morgens wurde 
ich meistens von den Rufen der Mu-
ezzins geweckt, die sich mit dem Er-
klingen der Ritualinstrumente aus den 
Klöstern abwechselten“, erzählt die 
Wissenschaftlerin. Zusammen mit dem 
Sonnenaufgang sei dies immer eine 
ganz besondere Atmosphäre. Ihre For-
schungsarbeit ermöglicht ihr aber auch 
persönliche Einblicke in eher ländliche 
Gegenden, die den Großteil Ladakhs 
ausmachen. Raffelsberger: „Die meis-
ten Forscher kommen bei ladakhischen 
Familien vor Ort oder einem Gästezim-
mer in Klöstern unter.“ 

Die Region Ladakh ist Teil der ehe-
maligen Seidenstraße, ein Schmelztie-
gel der Kulturen. Seit jeher haben unter 
anderem Händler die Pässe, Klippen 
und Berge bezwungen. Große Handels-
umschlagplätze waren die Städte Leh 
und Kargil. „Die Globalisierung ist dort 

also kein neues Phänomen“, schmun-
zelt Teresa Raffelsberger. Das König-
reich Ladakh war vom 7. bis 9. Jahr-
hundert Teil des tibetischen Großreichs 
und gehörte damit sowohl ethnisch 
als auch linguistisch zum tibetischen 
Kulturraum. Nach dem Zusammen-
bruch des Großreichs nahm es eine von 
Zentraltibet unabhängige politische 
Entwicklung. Das Herrschaftssystem 
unterschied sich in vielen Punkten 
deutlich von der durch eine Priester-
schaft angeführte Herrschaft des Dalai 
Lama. Die Könige von Ladakh waren 
Laien, keine ordinierten Mönche. Ihre 
Thronfolge basierte auf dem Erbprin-
zip, in der Regel folgte der älteste Sohn. 
In Tibet hingegen wurde die Position 
des Dalai Lamas durch Reinkarnation 
weitergegeben. 

Gleichzeitig kam Ladakh mit sei-
ner 1.000-jährigen bestehenden Kö-
nigsherrschaft mit buddhistischen 
und nicht buddhistischen Kulturen in 
Kontakt. Die Region stand aufgrund 
seiner Lage zwischen Tibet, China, 
dem indischen Mogulreich und den 
mongolischen Herrschern fortwährend 
im Spannungsverhältnis zwischen of-

strebten Konsens um die Herrschaft in 
der Region. 
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Auf den ersten Blick 
unscheinbar: Urkunden-
fund im Kloster Matho.

Ihre jüngste Forschungsreise führte 
Teresa Raffelsberger im letzten Herbst 
für 13 Wochen in das Gebiet auf dem 
Dach der Welt. In den steil am Hang 
liegenden Dörfern Ladakhs schlummern 
die verstreuten Festungen, Tempelanla-
gen und Klöster, vornehmlich aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, für die sie sich 
interessiert – eine Abenteuertour. Die 
bisher bereits vorliegenden schriftlichen 
Quellen in tibetischer Sprache, zum 
Beispiel Urkunden und Texte der Ge-
schichtsschreibung, konnte sie um eine 
Reihe bildlicher Darstellungen der Kö-
nige ergänzen. Die Wandmalereien der 
Paläste und Klöster zeigen eindrücklich 
das repräsentative Selbstverständnis kö-
niglicher Herrschaft. Aber auch die von 

geförderten religiösen Bauwerke und 
kanonischen Texte des Buddhismus sind 
Ausdruck des Amtsverständnisses. „Das 
höchste selbsterklärte Ziel der Könige 
Ladakhs war die Förderung des Bud-
dhismus“, sagt Teresa Raffelsberger. Da-
durch sollte das Wohl aller Lebewesen 
sichergestellt werden.

Während Studien zur politischen 
Geschichte, zur Kulturgeschichte, zu 
Klosterwesen und Mönchtum sowie 
zum Urkundenwesen Ladakhs vor-
liegen, fehlt bis dato eine umfassende 
Untersuchung des Königtums als Herr-
schaftsform, welches immerhin bis 
ins 19. Jahrhundert bestand. Auch aus 
tibetischer, chinesischer, indischer oder 
pakistanischer Sicht fand das Thema 
bisher keine Aufarbeitung. Noch im-
mer gibt es für Ladakh keine eigenen 
Archive oder größere Museen, in denen 
das kulturelle Erbe systematisch ge-
sammelt, bewahrt und erforscht wird. 
„Kisten mit Urkunden, die über die 
Herrschaft der ladakhischen Könige 
Aufschluss bieten, sind heute teilweise 
noch versiegelt in Klöstern unterge-
bracht und nur durch spezielle Rituale 
in Anwesenheit der Mönche zu öffnen – 
viele Schätze sind noch gar nicht aufge-
spürt“, berichtet die Wissenschaftlerin.

Teresa Raffelsberger leistet mit ih-
ren Forschungen im Teilprojekt „Zen-
trum oder Peripherie: Herrschaft zwi-
schen gedachter und realer Ordnung in 
tibetischen Gesellschaften am Beispiel 
der Namgyal-Dynastie Ladakhs (16.-
19. Jh.)“ unter der Leitung von Prof. 
Dr. Peter Schwieger einen wichtigen 
Beitrag, diese bewegte Region besser 
zu verstehen. „Besonders gefällt mir 

die Möglichkeit, Grundlegendes zu er-
forschen“, strahlt sie. „Denn viel Mate-
rial ist noch von niemandem gesichtet 
und systematisch untersucht worden, 
wie zum Beispiel die Wandmalereien 
der Königssitze.“ 

Ein baldiges Wiedersehen mit 
Ladakh naht. Auch im Sommer 2018 
wird Teresa Raffelsberger für zwölf 
Wochen die Region besuchen. Beson-
ders werden dann die traditionellen 
Wegenetze und Kommunikationswe-
ge vormoderner Herrscher und damit 
das Verhältnis zwischen Zentrum und 
Peripherie Thema sein. „Es ist schon 
erstaunlich, wie über diese Distanzen 

und schlechten Wege, die die Region 
in schwindelnder Höhe bereithält, vor 
allem im Winter bei eingeschneiten Päs-
sen überhaupt Kontakt zwischen ladak-
hischen Königen, Klöstern, Sitzen der 
Minister und Personen der königlichen 
Verwaltung gehalten werden konnte 
und die Kontrolle ausgeübt wurde“, sagt 
Raffelsberger. 

Besonders freut sich die Wissen-
schaftlerin wieder auf die Begegnung mit 
den Ladakhis: „Diese Menschen haben 
eine so offene, herzliche und gesellige 
Art, die es einem leicht ermöglicht, in 
ihre Alltagswelt einzutauchen und viele 
Eindrücke fernab des eigenen, gewohnten 
Kosmos zu sammeln.“ 

Stupa in Zangla, 
Zanskar: Die heiligen 

ladakhischer Herrscher.
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Prof. Dr. Markus 
Nöthen (links) und 

Dr. Andreas Forstner

Diagramm: Die 
assoziierten Stellen im 
menschlichen Genom 
ragen als „Skyscraper“ 
aus dem Hintergrund-

rauschen heraus. 
Die gestrichelte Linie 

kennzeichnet die 

Am Laser und 
Infrarotspektrometer: 

Prof. Dr. Peter Vöhringer 
(links) und 
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Da draußen sind Leser…     

„Goldene Sätze“ – so heißt die 
WhatsApp-Gruppe der Roman-Werk-
statt. Hier halten die Studierenden fest, 
welche Formulierungen aus eigenen Tex-
ten sie besonders originell oder anschau-

davon, Entschuldigungen abzulehnen, 
die sie nicht erwarten kann“ von Kathrin 
Ursula Daehne und „Sie lebte in Ausru-
fezeichen“ von Eva Fürst. Was hin und 

aber Ergebnis von akribischem Feilen an 
Texten und der Bereitschaft, Feedback 
anzunehmen.

Das ist gar nicht so einfach. „Jeder 
kann schreiben. Aber nicht jeder will es 
lernen“, sagt Christine Lehnen. Man hän-
ge eben an eigenen Formulierungen. Und 
wer meint, einen interessanten Stil gefun-
den zu haben, kann damit richtig liegen 
– oder auch nicht. Bereits die 
ersten Sätze und Seiten 
eines Romans entschei-
den: Liest man weiter, 
gefällt der Stil, sind 
Akteure keine „Papp-
aufsteller“, sondern 
wirklich plastisch? 
Wie man Leser unmit-

telbar „kriegt“, ist für die junge Dozentin 
auch von Forschungsinteresse. 

Bewerbungen für ihre Roman-Werk-
statt, einem optionalen Lehrangebot der 
Philosophischen Fakultät, gibt es etwa 
doppelt so viele wie Plätze. Eingereicht 
werden eine Romanskizze und eine 
Leseprobe. Christine Lehnen begleitet 
jede Phase von der ersten Idee über das 
Schreiben bis zur „Schlusspolitur“. Fan-
tasy, Horror, Western, aber auch Histori-
sches, Kinder- und Jugendromane entste-
hen hier. Aktuell erfolgreich sind Genres, 
in denen junge Leute sich in einer kom-
plett anderen Gesellschaft behaupten 
müssen.

Die Teilnahme ist arbeitsaufwändig 
für beide Seiten. Regelmäßig laden die 
Studierenden neue Textseiten in eCam-
pus hoch, alle werden von allen gelesen, 

in zweiwöchigem Rhythmus gibt es 
vierstündige Treffen. Auf mancher 

Laptop-Textseite ist nur ein einzi-
ges Wort gelb markiert, auf einer 
anderen ein ganzer Absatz. Es 
wird gelobt, Kritik und Anregun-
gen sind konstruktiv: Klischees 
vermeiden, anschaulich formu-

lieren, aber ein schönes Bild nicht 
sofort durch ein weiteres überdecken. 

Öfter zu hören und sicher 
hilfreich sind Kommen-

tare wie: „Diesen Satz 
habe ich nicht verstan-
den“, oder „Diese 
Figur ist mir nicht 
symphatisch, soll 
das so sein?“

Christine Lehnen ist 27 – und 
schreibt, seit sie schreiben kann. „Zu-

ich mich ernsthaft mit Struktur und Dra-
maturgie beschäftigt.“ Sie war 18, als ihr 
erster Roman erschien, veröffentlichte 
Kurzgeschichten, schrieb für deutsche 
und französische Zeitungen. Sie erhielt 
Auszeichnungen und gehört selbst zur 
Jury für den Preis „Junge Literatur“ in 
ihrer Heimatstadt Recklinghausen.

Am liebsten schreibt sie über Dinge, 
die sie wütend machen oder schockieren. 
In der Generation der „offenen Grenzen“ 
ist sie zwischen Ländern und Kontinen-
ten gereist und Fan von einem einigen 
Europa. Dass es hier gravierende Rück-
schritte gibt, machte sie zum Stoff ihres 
jüngsten Romans „Palace of Glass“. Da-
rin geht es um ein London der Zukunft, 
das sich vom europäischen Kontinent 
isoliert hat und in dem die Berührung 
nackter Haut gesetzlich verboten worden 
ist. Erste Kritiken bescheinigen, der bild-
reiche Stoff sei „großes Kino“.

Zweimal im Semester kommen 
Lektoren namhafter Verlage in die Ro-
man-Werkstatt. „Sie schätzen den Kon-
takt zu jungen Autoren, geben fachlichen 
Rat, informieren über die Konkurrenz auf 
dem Markt und Genres, die sich unter-
schiedlich verkaufen“, sagt Lehnen. Das 
Schönste für sie sind ermutigendes Feed-
back für ihre Studierenden oder wenn gar 
welche von ihnen, so wie im letzten Win-
tersemester gleich zwei, unter Vertrag 
genommen werden. 

Über all dem vergisst man fast, dass 
die Dozentin selbst noch studiert und 
Hausarbeiten in Politikwissenschaft und 
Anglistik schreiben muss. Wie geht es 
ihr dabei? Christine Lehnen lacht. „Da-
rum würden mich manche beneiden: Ich 

großes Glück, dass ich diese schnörkel-
lose, sachliche Art der Arbeiten für mein 
Studium als Abwechslung zu meinen an-

                          
 

begleitet Studierende in 

beim Schreiben. Dafür 
hat sie seit 2014 etwa 
4.500 Manuskriptseiten 
gelesen – zeitgemäß nicht 
auf Papier, sondern am 
Laptop.
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Auf der Landkarte liegt Himberg 
nah bei Bad Honnef. Aber die Autofahrt 
aus dem Rheintal fühlt sich weit an: eine 
schmale, kurvige Waldstraße mit vielen 
Wanderparkplätzen und Wildwechsel-
hinweisen über 200 Höhenmeter. Dr. 
Hans-Joachim Bade sagt: „Wir sind kein 
Dorf, man hat alles, was man so zum 
Leben braucht, und ich liebe das Sieben-
gebirge. Aber die Anfahrt zu uns – der 
höchstgelegenen humanmedizinischen 
Kassenarztpraxis von Bad Honnef – führt 
nicht viele Bonner Studierende zu uns.“  

Zusammen mit seinem langjährigen 
Freund und Kollegen Dr. Matthias de 
Boer leitet Dr. Bade seit 15 Jahren diese 
Hausarztpraxis, seit 2007 auch Akade-
mische Lehrpraxis der Uni Bonn. „Für 
beides haben wir zunächst Vertretungen 
übernommen, dann hat sich das ver-
selbstständigt. Zeitlich wird es mit Lehr-
aufträgen an der Uni manchmal schon 
sehr eng.“ Beide Ärzte wohnen mit ihren 
Familien in der Nähe der Praxis – und die 
Fahrt zwischen Himberg und Bonn ist 
auch für sie aufwändig. Aber ganz offen-
sichtlich teilen sie ihre Erfahrungen gern 
mit dem Fachnachwuchs.

Deshalb ist die Medizinstudentin 
Kristina Grommes auch „Wiederhole-
rin“: Sie war schon einen Monat zur Fa-
mulatur hier, und für das Allgemeinmedi-

„Ja, die Anfahrt von Bonn dauert“, bestä-
tigt sie. „Aber ich mag diese Straße durch 
Wald und Felder.“ Wie alle im Team 
trägt sie das blaue Praxisshirt. Auf einer 
Karikatur in einem der Behandlungszim-
mer sind die beiden sportlichen Chefs in 
Aktion zu sehen: „Wir wollen unsere Pa-
tienten eher zu mehr Bewegung als zum 
Pillenschlucken motivieren“, sagt Dr. 
Bade. Er lacht. „Aber so wie wir mit dem 
Rennrad über die Alpen zu fahren, muss 
nicht sein.“   

Zusammen gehen Kristina Grommes 
und Dr. Bade den Tag nochmal durch. 
Im Augenblick grassiert nichts Speziel-
les, heute war es abwechslungsreich und 
typisch Allgemeinmedizin: Jeder Patient 
bringt neue Herausforderungen. Sie zäh-
len auf: „Erkältung, Schulter, Rücken, 
Magen, Knie, gebrochener Zeh…“  Zu 
Beginn ihrer Praxisphase hospitieren 

die Studierenden. Dann übernehmen 
sie das Vorgespräch zu den Beschwer-
den und führen selbst Untersuchungen 
durch, begleitet von einem der Ärzte. 
Kristina Grommes beginnt inzwischen 
allein. „Sie ist sehr gut in der Anamnese“, 
lobt Dr. Bade. Über die vernetzten PCs 
kann das Ärzteteam auch von einem an-
deren Zimmer aus sehen, was die Prakti-
kanten alles abgefragt und herausgefun-
den haben. „Zum Schluss kommt jemand 
von uns dazu, und wir besprechen ge-
meinsam das Ergebnis. Unsere Patien-
ten sind das schon gewohnt. Ab und zu 
ergänze ich eine Frage – aber Feedback 
ist bei uns keine Einbahnstraße.“

de Boer im Siebengebirge. Dieses Bild in 
einem der Behandlungszimmer 

schenkte das Praxisteam 
den beiden sportlichen  

Pillen“

Einblicke ins Landarztleben  
 



Im SkillsLab üben 
Studierende der Medizin 

suchungen. 
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In der Stadt ist die nächste spe-
zialisierte Praxis meist um die Ecke, 
von Orthopädie über Kardiologie bis 
Hals-Nasen-Ohren. Hier im ländlichen 
Raum schätzen die Patienten, wenn 
möglichst viel in einer Hand liegt und 
sie Fahrwege sparen. Daher haben sich 
auch die Mitarbeiterinnen der Praxis 
Bade und de Boer per Weiterbildungen 
auf einem breiten Spektrum von Diag-

Egal ob auf dem Land oder in der 
Stadt: Eine Praxis verantwortlich zu 
übernehmen, ist eine tiefgreifende Ent-
scheidung. „Unsere ersten Jahre waren 
hart, wir mussten uns den Stamm an 
Patienten neu erarbeiten“, erzählt Dr. 
Bade. „Aber dafür kennen wir sie und 
ihre Familien nun sicher länger und auch 
besser als Kolleginnen und Kollegen in 
der Stadt. Wer begegnet seinem Haus-
arzt dort schon außerhalb der Praxis? 
Hier trifft man sich bei allen möglichen 
Gelegenheiten und unterstützt sich auch 
gegenseitig. So viel private Nähe muss 

man mögen.“ Für Kristina Grommes ist 
diese ländliche Besonderheit durchaus 
eine Option, auch Mitstudierende in ihrer 
Gruppe haben Interesse. Eine Absolven-
tin der Uni Bonn ist inzwischen Fachärz-
tin für Allgemeinmedizin und verstärkt 
derzeit stundenweise gemeinsam mit 
einer weiteren Kollegin das Praxisteam.

Das tägliche Pensum ist nicht kal-
kulierbar und will geschafft sein. Drei 
allgemeinmedizinische Praxen sind für 
insgesamt 13 Ortsteile im Raum Bad 
Honnef-Aegidienberg zuständig, Him-
berg ist nur einer davon. „Bei uns dauert 
es im Schnitt eine Stunde länger als die 
Zeit auf dem Praxisschild: Wer bis dahin 
im Wartezimmer ist, wird behandelt“, 
erzählt eine Mitarbeiterin. 

Hausbesuche? Viele Praxen für 
Allgemeinmedizin in der Stadt machen 
keine mehr – auf dem Land sind sie zu-
mindest im Altenheim und bei akuten 
Erkrankungen noch üblich. „Aber heute 
ist der Notarztdienst besser geregelt und 
entlastet auch in ländlichen Regionen. 
Früher hatten wir jedes dritte Wochen-
ende Rufbereitschaft, das zermürbte“, 

sagt Dr. Bade. Dafür würden administra-
tive Aufgaben und „Papierkram“ überall 
immer intensiver.

Für den realistischen Einblick in den 
Praxisalltag gilt auch für Studierende in 
Famulatur oder Praktikum: Wenn noch 
Patienten da sind, muss der Feierabend 
warten. Aber Kristina Grommes ist trotz 
Fahrzeiten schon sicher: Gerne würde 
sie auch ein Tertial ihres Praktischen 
Jahres am Ende des Studiums im Wahl-
fach Allgemeinmedizin in Himberg ab-
solvieren – zwischen Land und Stadt.

 

„Medizin neu denken“    
 

Der neue Studiengang wird in Bonn 
und Siegen eng angelehnt an das Bonner 
humanmedizinische Curriculum durch-
geführt. Jährlich sollen 25 Studierende 
aufgenommen werden. Die erste Kohorte 
wird ab Herbst 2018 die Vorklinik und die 
ersten beiden klinischen Semester in Bonn 
verbringen, bevor die weitere klinische 
Ausbildung (ab dem siebten Semester) am 
Standort Siegen fortgesetzt wird. Hier sind 
die DRK-Kinderklinik, die Diakonie in 
Südwestfalen, das Kreisklinikum und das 
St. Marien-Krankenhaus Siegen beteiligt.

Gefördert wird das Vorhaben vom 
Ministerium für Kultur und Wissenschaft 
des Landes Nordrhein-Westfalen. Dafür 
sollen jährlich bis zu 6,5 Millionen Euro 
bereitgestellt werden. Zu dem neuen Stu-
dienangebot gehören auch neue Techno-
logien der digitalen Medizin. In Koope-
ration mit der Lebenswissenschaftlichen 

Fakultät der Universität Siegen werden 

gebaut. Außerdem erhalten die Studieren-
den die Chance, an Forschungsprojekten 
zur digitalen Medizin mitzuwirken. An 
der Medizinischen Fakultät in Bonn ist 
der Aufbau von zusätzlichen Kapazitäten 
im Bereich der digitalen Medizin geplant, 
darunter auch neue Professuren für Medi-
zininformatik und Digitale Medizin. Ein 
weiterer akademischer Partner ist das 
Erasmus Medical Center Rotterdam. 

Die Ministerin für Kultur und Wissen-
schaft, Isabel Pfeiffer-Poensgen, begrüßt 
das Modellvorhaben: „Es ist ein wichtiger 
Baustein zur langfristigen Sicherstellung 
der hausärztlichen Versorgung in ländli-
chen Regionen in Nordrhein-Westfalen. 
An der Verwirklichung dieses Zieles ar-
beiten die Ministerien für Wissenschaft 
und Gesundheit in engem Schulterschluss. 

Das Projekt soll ebenso dazu beitragen, 
den Anforderungen an eine digitalisierte 
Hochleistungsversorgung Rechnung zu 
tragen.“ Der Rektor der Universität Bonn 
Prof. Dr. Dr. h.c. Michael Hoch sagte, 

„Medizin neu denken“ leiste einen wesent-
lichen Beitrag, den Herausforderungen 
des demographischen Wandels für die 
medizinische Versorgung der Menschen 
außerhalb der Ballungsgebiete zu begeg-
nen. Prof. Dr. Holger Burckhart, Rektor 
der Universität Siegen, sprach von dem 
Projekt als Vision für die medizinische 
Versorgung in der Zukunft – digital unter-
stützt, vom Menschen praktiziert. 



Louise Frorath 
möchte an der Uni Bonn 

studieren. Gemeinsam 

kam sie aus dem 
Sauerland zu der 

Veranstaltung für Eltern 

informiert begleiten“.
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Mutmacher und Fels in der Brandung  
 

Louise und Monika Frorath sitzen 
als erste im Hörsaal für die Veranstal-
tung „Studienorientierung informiert 
begleiten“. Die 17-Jährige und ihre 
Mutter wollen schon ein Jahr vor dem 
Abi mehr über ein Studium an der Uni 
Bonn erfahren und sind dazu gemein-
sam aus Olpe im Sauerland gekommen. 

„In unserer Familie sind alle Lehrer“, 
sagt Louise. „Ich möchte etwas anderes 
machen und interessiere mich für Psy-
chologie.“ Ihre Mutter schmunzelt. Die 
beiden Frauen bestätigen den Eindruck, 
den das Team der ZSB in vielen Bera-
tungsgesprächen gewonnen hat: Die 
vielzitierten „Helikopter-Eltern“ sind 
eher kein Thema, Eltern und studien-
interessierte Kinder haben heute oft ein 
partnerschaftliches Verhältnis. Louise 
Frorath lacht ihre Mutter an: „Helikop-
ter-Mama? Auf gar keinen Fall!“  

Eltern sehen seit Jahren den stei-
genden Druck der Leistungsansprüche 
und wollen ihren Kindern helfen, darin 
zu bestehen. Bei Gesprächen zur Ori-
entierung und Fächerwahl begleiten sie 
zunehmend die Studieninteressierten, 
die ohne Wehr- oder Zivildienst nach 
dem Abi jünger an die Uni kommen als 
vorangegangene Generationen. Deshalb 
hat die ZSB unter Federführung der 

Diplompädagogin Kathrin Herrmann 
eigens für Eltern die Veran-

staltung „Studienorien-
tierung informiert beglei-
ten“ ins Leben gerufen. 

Die Nachfrage ist groß. Themen 
sind zum Beispiel das Studienangebot 

mann erzählt: „Eine Teilnehmerin sagte 
mir mal: ‚Ich möchte einfach wissen, 
wovon meine Tochter redet‘.“ Für das 
erste Kind einer Familie mit Studien-
wunsch sei die ganze Institution Uni 
neu. Bei Eltern, die selbst studiert haben, 
motiviere oft die Erkenntnis zur Teil-
nahme, dass eigene Erfahrungen längst 
nicht mehr aktuell sind. Auch die wün-
schenswerten Rollen von Eltern werden 
bei der Veranstaltung erklärt: Realist, 
Ratgeber und Coach, Mutmacher und 
Fels in der Brandung.

 

Der Übergang zwischen positiver 

stellvertretender Leiter der ZSB, sagt: 
„Viele Studieninteressierte scheinen 
den Rückhalt der Eltern als produkti-
ve Mithörer, als zweites Paar Ohren 
zu schätzen. Manche Eltern haben nur 

‚Fahrdienst‘ gemacht und hören einfach 
zu, oder sie übernehmen auch mal ei-
nen Anruf, wenn das Kind im Abistress 
ist.“ Eltern kennen die Neigungen und 
die Persönlichkeit ihres Kindes. Die 
Wahl des Studienfaches sehen sie aber 
oft auch unter dem Aspekt von Familien-

tradition, künftigem Ver-
dienst und Sicherheit. 

Sollten Vater oder Mutter sich bei indi-
viduellen Beratungsterminen eher do-
minant zeigen, weiß das Team der ZSB 
damit umzugehen. Kathrin Herrmann 
erklärt: „Wir machen schon beim Platz-
nehmen, über gezielten Blickkontakt 
und Ansprache klar, wer die Hauptper-
son ist. Dass Eltern nachfragen und bei-
de sich auch mal besprechen dürfen, ist 
klar.“ Prinzipiell sei die Beratung neu-
tral: „Nicht jeder muss an einer Hoch-
schule studieren. Wenn wir sehen, dass 
Talente woanders liegen, zeigen wir 
auch Optionen außerhalb auf.“ An zwei 
Dingen hat sich wenig geändert: Bei Fi-
nanzierung und Wohnen haben Eltern 

wie früher suchen sowohl noch etwas 
orientierungslose Studieninteressierte 
Rat, aber auch sehr strukturierte, die 
sich nur vergewissern wollen, ob sie al-
les richtig verstanden haben.

 

Einmal eingeschrieben, sieht das 
Team der ZSB Studierende zuweilen mit 
anderen Anliegen wieder in der Beratung. 
Manchmal ist es ein Fachwechselwunsch. 

„Ich habe schon erlebt, dass jemand sich 
zunächst dagegen entschieden hatte, den 
Beruf der Eltern aufzugreifen, das dann 
aber doch möchte“, sagt Daniel Epple. 
Umgekehrt melden sich auch Studieren-
de, die der Familientradition gefolgt sind, 
nun aber ihre eigene Wahl treffen. Wich-

kann man aus jeder Erfahrung.

Wenn die Entscheidung für ein Stu-
dienfach gefallen ist und es um die Ein-
schreibung geht, übernimmt das Studie-
rendensekretariat. Auch hier rufen öfter 
Eltern an oder kommen mit. Wenn Stu-
dienanfänger noch minderjährig sind, ist 

erforderlich. Für Fragen im Vorfeld ist mit 
dem jungen Team im Servicepunkt den 
ganzen Tag jemand persönlich ansprech-
bar. Einen Tipp haben diese Studierenden, 
die ja auch mal „Erstis“ waren: Man 
darf alles fragen –  und sich Rat zu holen, 
ist eine Stärke. Es selbst zu tun, macht 
schneller selbstständig.  
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Mehr als Gemüse: 
Laura Esser interessiert 
sich für Formen des 
urbanen Gärtnerns. 
Ihr Beitrag im Blog der 
Kulturanthropologie 
dreht sich um das Kölner 
Projekt „NeuLand“. 

Fo
to

: P
et

er
 W

ag
ne

r

Bei einem Spaziergang durch ihre 
neue Nachbarschaft stieß Laura Esser 
zwischen den Hausfassaden einer Kölner 
Straße auf eine Lücke in einem Bauzaun: 
Zugang zu einem dahinterliegenden 

Kisten aus alten Paletten und voller Grün: 
„NeuLand“ – ein Urban Gardening-Pro-
jekt. „Diese Initiativen sind meist weder 
durch Politik noch durch Stadtverwal-
tungen geplant und realisiert“, erklärt 
die Masterstudentin. „Sie gehen von 
Stadtbewohnerinnen und -bewohnern 
aus, die sich verwaiste und verwahrloste 

Für solche „Recht auf Stadt“-Themen hat 
sie sich schon länger interessiert. Ein Se-
minar zu Formen zivilgesellschaftlichen 
Engagements bot Gelegenheit, sich näher 
damit zu befassen. 

So wurde aus der Entdeckung eine 
Hausarbeit, und daraus wiederum der 
erste Beitrag in der Rubrik Essays des 

Alltägliches im Fokus
Der Blog „Alltagswelten“ zeigt die Vielfalt der Kulturanthropologie    

Blogs „Alltagswelten“. Hier präsentieren 
Studierende der Kulturanthropologie die 
Ergebnisse ihrer Modulabschlussarbeiten 
in gekürzter und redaktionell überarbei-
teter Form. Laura Esser: „Der Blog ist 
eine tolle Gelegenheit für uns, nicht nur 
für Credit Points und die Schublade zu 
schreiben. Wir bekommen Einblick in 
wissenschaftliche Redaktionsarbeit und 
feilen an unserem Schreibstil.“ 

Im Blog „Alltagswelten“ zeigen Stu-
dierende, Lehrende und Forschende der 
von Juniorprofessor Dr. Ove Sutter ge-
leiteten Kulturanthropologie gemeinsam, 
wie und über welche Themen sie arbeiten. 
Das können Gedanken und Beobachtun-
gen von ihren Feldexkursionen sein, Teil-
ergebnisse aus Forschungsprojekten oder 
Interviews, sachlich oder auch emotio-
nal-anschaulich. „Ich bin überfordert…“ 

beginnt Studentin Lea Hennrich ihren 
Blog-Beitrag. „Es stürmen tausend Ein-
drücke auf einmal auf mich ein. Ich weiß 
gar nicht, wohin ich zuerst schauen soll.“ 
Kein Wunder: Die erste teilnehmende 
Beobachtung ihres Lebens fand im Men-
schengewimmel bei der Weltklimakonfe-
renz 2017 (COP 23) in Bonn statt.

Sina Wohlgemuth gehört zu den 
sechs Akteurinnen in Redaktion und Ge-
staltung des Blogs. Sie hat inzwischen ih-
ren Master und ist wissenschaftliche Mit-
arbeiterin eines DFG-Projekts. Warum 
engagiert sie sich? „Weil ich den Blick 
für die Vielfalt der Lebensweisen und 
Alltagswelten, die uns umgeben, schärfen 
und damit zu mehr Verständnis füreinan-
der beitragen möchte.“ Offenbar kommt 
es bei diesem wachen Blick auf die 
Umwelt nicht nur zum Entdecken von 
Themen, sondern auch von Berufspers-
pektiven: So berichtet ein Blog-Beitrag, 
wie eine Ausstellung „Neue Horizonte. 
Dürener Migrantinnen erzählen“ den Ar-
beitsplatz Museum schmackhaft machte.
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Der amtierende Präsident sorgt nicht 
nur bei Pressekonferenzen im Weißen 
Haus, sondern auch durch Twitter-Nach-
richten oft schon am frühen Morgen für 
Schlagzeilen rund um die Welt. Der deut-
sche Journalist Jan Philipp Burgard hat 
über Proteste bei der Amtseinführung 
von Donald Trump berichtet, spricht mit 
Gegnern, aber auch leidenschaftlichen 
Befürwortern seiner Person und Politik.  
Ihn selbst erlebt er bei Pressekonferen-
zen: „Er ist nicht der erste Präsident der 
Vereinigten Staaten, der ein gespanntes 
Verhältnis zu den Medien hatte. Aber 
Donald Trump macht permanent deutlich, 
was er von den Medien an sich und uns 
als ihren Vertretern hält. Als ‚Fake News’ 
und ‚Feinde des amerikanischen Volkes‘ 
attackiert er uns sogar vor Staatsgästen. 
Es ist schon ein seltsames Gefühl, das 
Weiße Haus heute als ‚Feind‘ zu betre-
ten.“ Je nach Nachrichtenlage ist Burgard 
selbst für Reportagen unterwegs, auch per 

„Feuerwehreinsatz“ bei Naturkatastrophen 
oder Amokläufen.  

Bei politischen Kommentaren im 
Fernsehen steht der Auslandskorrespon-
dent Jan Philipp Burgard gut frisiert und 
gekleidet vor der Kulisse des Weißen 
Hauses in Washington. Beim Monster-
sturm „Irma“ berichtete er klatschnass, 
zerzaust und sich am Geländer fest-
haltend von einem Hochhausbalkon in 
Miami. Müssen Reporter immer mitten-
drin sein, damit sie glaubhaft sind? „Ich 
denke ja“, sagt Burgard am Telefon. „In 
den sozialen Netzwerken haben viele Zu-
schauer ihre Sorge um meine Sicherheit 
zum Ausdruck gebracht. Aber niemand 
hat mich auf den Balkon gezwungen. 
Zum Zeitpunkt der Live-Schalte war es 
dort einfach sicherer als auf der Straße, 
wo Palmen umkippten und Straßenschil-

Team konnte von drinnen aus dem siche-
ren Zimmer drehen.“

 

Was politische Entscheidungen aus 
Washington D.C. konkret auslösen, woll-
te Jan Philipp Burgard für sein neues 

Ein „Amerikanischer Traum“? 

USA-Korrespondent 
Jan Philipp Burgard 

vor dem Capitol ... 
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Buch im Rowohlt Verlag „Ausgeträumt, 
Amerika? Unterwegs in einem gespal-
tenen Land“ von den Menschen selbst 
erfahren. Dafür war er viele Meilen und 
Wochen auf Achse. Er traf Frauen und 
Männer unterschiedlicher Herkunft und 
Hautfarbe, Junge und Alte, Wohlhaben-
de und Arme, Unternehmer und Arbeiter. 
Dass „J.P.“ – so wird Jan Philipp Burgard 
in den USA genannt – das Interesse und 
Vertrauen der Menschen gewinnen kann, 
zeigen Weiterempfehlungen: „Reden Sie 
auch mal mit…“ 

Natürlich kommen in seinem Buch 
Sheriffs und Rodeoreiter vor. Aber hier 
geht es nicht um Westernhelden, sondern 
um erfüllte oder geplatzte persönliche 

„amerikanische Träume“. Auch die legen-
däre Route 66 verliert so von ihrem Zau-
ber. Burgard interviewte einen Arbeiter in 
einem Bergwerk ebenso wie einen jungen 
Mann im Silicon Valley – innovativer 
Leistungsträger, aber mit plötzlich „fal-
scher“ Herkunft. Und er lernte die Men-
schen auf einer Insel in Alaska kennen, 
die durch den steigenden Meeresspiegel 
zusehends untergeht. Sein Buch „Aus-
geträumt, Amerika“ wurde ein Bestseller. 
Gerade hat er für Phoenix auch über ein 
Amateurboxturnier bei den „Hillbillys“ 
in einer Region hoher Arbeitslosigkeit 
berichtet, wo die Siegprämie von 1.000 
Dollar pro Kampf viel Geld bedeutet. 

 

Ins journalistische Handwerkszeug 
eingearbeitet hat Burgard sich als Schüler 
auf der klassischen Anfängerebene bei 
der Lokalzeitung: Kaninchenzucht und 
Schützenfest. Auch im Studium nutzte 
er das in Politikwissenschaft, Neuerer 
Geschichte und Öffentlichem Recht er-
worbene Hintergrundwissen immer beim 
Schreiben. Zwei Auslandssemester an der 
Sorbonne? Eine gute Gelegenheit, aus  

Paris in renommierten überregionalen 
Medien über den Präsidentschaftswahl-
kampf von Nicolas Sarkozy zu berichten.

In die USA kam Burgard über Hos-
pitationen in den Studios großer Sender. 
Schon vor seiner Magisterprüfung durfte 
er im ARD-Team den Präsidentschafts-
kandidaten Barack Obama im Wahlkampf 
begleiten und erlebte mit, wie dessen Sieg 
Geschichte schrieb: „Gänsehaut!“ weiß 
er noch genau. Anregung auch für ein 
Dissertationsthema: „Von Obama siegen 
lernen oder ,Yes, We Gähn!´?“ befasste 
sich mit den Lehren aus diesem Wahl-
kampf für die politische Kommunikati-
on in Deutschland. Es folgten Stationen 
als Reporter für den NDR und das ZDF. 
Nach zwei Jahren als Persönlicher Refe-
rent des WDR-Intendanten Tom Buhrow 

Urlaubsvertretung im ARD-Studio New 
York winkte, er produzierte Beiträge für 
Tagesschau, Tagesthemen und Weltspie-
gel. Seit 2017 leitet er als Nachfolger von 
Ingo Zamperoni stellvertretend das Stu-
dio Washington.

Sorgfältig überlegt hatte Jan Philipp 
Burgard, wie er seiner deutschen Freun-
din nach langer Fernbeziehung einen be-
sonders romantischen, symbolhaften Hei-
ratsantrag machen könnte: am Lincoln 
Memorial zu Füßen der berühmten Statue. 

„Leider war es an dem Tag bitterkalt, wir 

noch eine lebhafte Touristengruppe in die 
Szene.“ Er lacht. Inzwischen ist Washing-
ton Lebensmittelpunkt der beiden und 
ihrer kleinen Tochter. Zuletzt waren sie 
im Mai in Deutschland: Burgard erhielt 
in Berlin den internationalen RIAS-Me-
dienpreis für seine Weltspiegel-Reportage 

„Alaska im Klimawandel“. 

Und zwar auch deshalb, weil er nicht 
nur Klimawandel-Leugner und Umwelt- 
aktivisten zu Wort kommen ließ, sondern 
selbst klar Stellung für die Umwelt bezog. 

Dass er sich trotz stetiger Karriere 
schon in jungen Jahren als Typ verändert 
hat, glaubt Jan Philipp Burgard nicht. „Ich 
bin ja kein Showmaster und spiele keine 
Rolle.“ Als bodenständiger Sauerländer 
habe er immer noch dieselben Freun-
de aus der Grundschulzeit. „Mir ist es 
wichtig, immer authentisch und aufge-
schlossen zu sein und meine Neugierde 
an allem und jedem nicht zu verlieren.“ 
Was ist aus seinem persönlichen amerika-
nischen Traum  geworden? „Gegenüber 
der mitreißenden Aufbruchstimmung bei 
Barack Obamas Wahlsieg bin ich etwas 
desillusioniert“, gibt er zu. „Aber die USA 
haben in ihrer Geschichte immer wieder 
ihre Selbstheilungskräfte unter Beweis 
gestellt. Der amerikanische Traum wird 
lebendig bleiben.“ 

... und für eine  

Reportage zum Klima- 

wandel am „Ende der  

Welt“: Auch der  

Mendenhall-Gletscher in 

Alaska schmilzt.

Interview unter Tage:  

Jan Philipp Burgard spricht  

in einer Mine in West  

Virginia mit einem Arbeiter.

Anhänger in Kentucky 

feiern Präsident  

Donald Trump. 
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„Zwischenwelten“        

Die drei gelungensten Einsendun-
gen prämierte das Dezernat Internati-
onales mit Unterstützung aus den Me-
dienwissenschaften bei der Auslands-
studienmesse. 

„Dynamik“ ist relativ. Das Sieger-
foto von Jan Heysel ist eine schwarz-
weiß-Aufnahme und zeigt eine alte 
Dame und ihren Rollator neben sport-
lichen Fahrrädern in Kobe/Japan. Platz 
zwei „Das Wasser hat Kinder, das Feu-
er nicht“ hat Anna Stampa in Bou-
kombé/ Benin aufgenommen, auf 
Platz drei kam „Wüstenwolken“ von 
Janine Müller.  

Den Publikumspreis erhielt Jessica 
Blum. Warum sie ihre Aufnahme einer 
Lamamutter mit Fohlen „Loslassen“ 
nannte? Sie erzählt: Der ursprüngliche 
Plan, vom Norden Argentiniens nach 
Chile über die Grenze zu fahren und die 
Atacama Wüste zu sehen, funktionierte 
nicht, weil die Versicherungspapiere 
für das Mietauto fehlten. So ging es 
zwölf Stunden lang mit Höhenkrank-
heit wieder zurück. Höhepunkt des 
Trips blieb die Begegnung mit der wil-

einerseits das Fohlen in einer Art Zwi-
schenwelt: Es verbringt die letzten Tage 
bei der milchgebenden Mama, bevor es 
in die karge Wildnis der Anden ‚entlas-
sen‘ wird. „Ebenso war es eine Zwi-
schenwelt für uns selbst. Wir mussten 
von unserem eigentlichen – in ty-
pisch-deutscher Genauigkeit geschmie-
deten – Plan ‚loslassen‘.“

Unterwegs mit Auge 
für Fotomotive: Alle 

Einsendungen zu den immer 
im März ausgeschriebenen 
Wettbewerben sind bei der 

Auslandsstudienmesse im 
Mai zu sehen. Fo
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Die Uni Bonn in Videos      

Seitdem haben die Videojournalis-
ten über 1.000 Videos hergestellt. Mehr 
als 500 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, Professoren und internationale Wis-
senschaftler haben darin gezeigt und er-
klärt, woran sie arbeiten und was ihnen 
wichtig ist.  

Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) hatte durch Förderung von 
2008 bis 2011 ermöglicht, diesen damals 
neuen und heute etablierten Kommuni-
kationsweg einer deutschen Universität 
einzurichten. Seither zählt die Videoher-
stellung an der Uni Bonn zum regelmä-
ßigen Angebot der Hochschulkommuni-
kation. Dazu gehört auch die Reihe 
„Frag die Bonner Forscher“.

Aufträge kommen aus dem Rektorat, 
aus Instituten, von Studiengangsleitungen 
und anderen Organisationseinheiten der 
Universität. Was die Freien Mitar-
beiter für die Konzeption eines Videos, 
für die Dreharbeiten sowie Schnitt und 
Vertonung leisten, wird von den Auf-
traggebern entlohnt.

Die große 
Resonanz auf 
die Videos 
zeigen die 
Klicks und Likes der 
Zuschauer auf dem you-
tube-Kanal der Uni Bonn: 
Im Gründungsjahr 2008 
waren es etwa 10.000 Ab-
rufe, in den letzten drei 
Jahren etwa 500.000 pro Jahr.

Vorher – nachher: 
Das Ergebnis der „legalen“ 

sehen lassen.

Grauer Kasten wurde buntes Bücherregal      

Trist grau und beschmiert: So sahen 
zwei Telekommunikations-Verteilerkäs-
ten vor dem Eingang des Studierenden-
wohnheims in Bonn Neu-Tannenbusch 
aus. Vier Studentinnen machten sich un-
ter fachkundiger Anleitung eines Absol-
venten der Uni Bonn ans Werk. Simon 
Horn betreibt das „legale“ Sprayen in 
Bonn und bundesweit mit seiner Agen-

tur „Highlightz“ als Beruf. Nach fünf 
Stunden Arbeit war es geschafft: ein Bü-
cherregal auf dem einen, zwei Bücher 
auf dem anderen Kasten an der Oppelner 
Straße. 

Die Anregung kam von einer Tan-
nenbuscher Bürgerin, die auch gleich bei 
der Stadt Bonn einen Antrag auf Förde-

rung durch das Landesprogramm „Sozia-
le Stadt NRW“ stellte. Das Studierenden-
werk Bonn und das Quartiersmanagement 
Neu-Tannenbusch machten gerne mit. 
Der „Ehrenkodex“, dass bereits gestaltete 
Flächen nicht übermalt werden, verhilft 
solchen Aktionen in den allermeisten Fäl-
len zu echter Nachhaltigkeit. 
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Paul Robert Bialaschik 
freut sich über den 
Neubau-Erstbezug 

zum Start ins Studium.

Paul Robert Bialaschik ist Neu-Bon-
ner und Jurastudent im ersten Semester. 
Für ihn war die Zusage für ein Apparte-
ment in der ganz neuen Wohnanlage an 
der Kaiserstraße eine echte Überra-
schung. Auf den Rat seiner älteren Ge-
schwister bewarb er sich zwar sofort 
nach der Einschreibung für ein Zimmer, 
machte sich aber auch auf die Suche 
nach einer WG. Schließlich hatte er so-
gar die Qual der Wahl. „Für das Wohn-

heim sprach, dass es nagelneu ist und 
ideal nicht nur zum Juridicum liegt“, 
sagt er. „In drei Minuten bin ich im Hör-
saal, die Mensa Nassestraße ist gegen-
über, ganz in der Nähe sind Einkaufs-
möglichkeiten, der Hofgarten und der 
Rhein.“ Nur zum Fußball hat er es etwas 
weiter: In Endenich fand der Ligaspieler 
gerade eine neue Sportheimat.

Sein Appartement im dritten Stock 
ist weiß und hellgrau mit einer zartgel-
ben Wand, eher pragmatisch-karg. „Ich 
mag das“, sagt er. „Nur an Farbtupfern 
arbeite ich noch. Da ist Kreativität ge-
fragt, wir dürfen keine Nägel in die 
Wände schlagen.“ Auch in anderer Hin-
sicht muss der Student sich umgewöh-
nen: Bei offenem Fenster zu schlafen, 
wie zu Hause am Stadtrand von Hamm, 
geht hier nicht. „Wenn ein Güterzug vor-

das Haus ist gut schallisoliert, und wenn 
das Fenster zu ist, höre ich die nur weni-
ge Meter entfernte Bahnlinie praktisch 
nicht.“ Er hat ein eigenes Bad und eine 
Pantryküche. Vorteil: „Die sind immer 
genau so, wie ich selbst sie hinterlasse. 
Das ist in WGs anders. Auch zu Hause, 
da sind wir fünf Geschwister.“ Er lacht. 

studentisches Budget ziemlich teuer. 
„Dafür bekäme ich in meiner Heimat-
stadt eine Mehrzimmerwohnung –  aber 
in Bonn auf dem freien Markt nichts 
Vergleichbares.“ Hier sind alle Neben-
kosten einschließlich Highspeed-Inter-
netanschluss enthalten. Und Fahrräder 
müssen nicht auf der Straße stehen: Es 
gibt eine Tiefgarage.

ge eher geplant statt, als dass sie sich 
zufällig ergeben: Sitzecken, Gemein-
schaftsräume oder -küchen, in denen im-

„Das ist schade. Aber wir haben eine 
WhatsApp-Gruppe gegründet“, sagt Bi-
alaschik. „Fast jeden Abend kommt eine 
Nachricht: Wer hat Lust, mit in den Hof-

garten zu kommen, ins Kino oder eine 
Kneipe zu gehen?“ Solche Eigeninitiati-

 

Nach zwei Neubauten in Bonn-
Castell und Tannenbusch ist die Wohn-
anlage in der Kaiserstraße die jüngste im 
Angebot des Studierendenwerks. Das 
ehemalige Bürogebäude der Kultusmi-
nisterkonferenz aus dem Jahr 1962 wur-
de in nur 16 Monaten modern und ener-

mentplätzen umgebaut und war schnell 
vermietet. Robert Anders vom Studie-
rendenwerk sagt: „Durch eigene Küchen 
und Bäder sind die Bewohner autonom 
– das gefällt vielen und es gibt keinen 
Ärger um unterschiedliche Auffassun-
gen von Ordnung. Ein Gemeinschafts-
raum wäre natürlich trotzdem gut. Aber 
wir wollten die Fläche für möglichst vie-
le Wohnplätze nutzen, und die Infra-
struktur für gemeinsame Unternehmun-
gen ist ja fast vor der Haustür.“ Die 
Kalkulation der Mieten basiert auf der 
sogenannten II. Berechnungsverord-
nung für den sozialen Wohnungsbau, bei 
der sämtliche laufende Kosten berück-
sichtigt sind. Finanziell problematische 
Sanierungsrückstände wie in älteren 
Wohnanlagen sollen so gar nicht erst 
entstehen. „Und Regeln, um alles ge-

seln im Schnitt alle 18 Monate einfach 
notwendig.“ Davon abgesehen gebe es 
bei manchen Anliegen sicher einver-
nehmliche Lösungen: Für eine engagier-
te Haus- oder Etagengemeinschaft mit 
konstruktiven Ideen sei das Studieren-
denwerk als Vermieter offen. 
 

Das Studierendenwerk Bonn bietet 
an den Standorten Bonn, Sankt 

3.700 Plätze in insgesamt 35 
Wohnanlagen an. Bewerben 
können sich Studierende der 
Universität Bonn und der Hoch-
schule Bonn-Rhein-Sieg. 

Drei Minuten ins Juridicum, 
eine in die Mensa     
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Dr. Inga Tiemann (r.) 

und Sonja Hillemacher 

betreuen das Projekt.

Wissenswertes rund um Huhn und Ei      
  

 

Früher wurden im Eierladen der 
Lehr- und Forschungsstation Franken-
forst quasi über den Schreibtisch hinweg 
Eier aus der mehrere Hundert Tiere um-
fassenden Hühnerhaltung an Kunden 
abgegeben. Nun ist der kleine Raum 
zum „EiScienceShop“ hergerichtet. 
Ganz verschiedene Eier der unterschied-

und kleine, weiße und braune – auch die 

den Wänden hängen Plakate mit für Lai-
en interessanten wissenschaftlichen Er-
gebnissen. 

„Wir möchten hier mit den Ver-
brauchern ins Gespräch kommen“, 
sagt Projektleiterin Dr. Inga Tiemann 
vom Institut für Tierwissenschaften, 
zuständig für Nutztierethologie, Tier-
wohl und tiergenetische Ressourcen. 
Rund 200 verschiedene Hühnerrassen 
gibt es in Deutschland, aber maximal 
vier davon werden für den Lebensmit-
telmarkt genutzt. Der Nachfragetrend 
geht derzeit unter anderem zur Frei-
landhaltung. „Das ist eine Herausfor-
derung, da in der Historie der Wirt-

haltung Maßstab war“, berichtet die 
Verhaltensforscherin. Für die Anpas-
sung ans Freiland müssen nun erst vor-
handene Linien an neue Zuchtziele 
angepasst oder kaum noch genutzte 
Rassen wiederentdeckt werden. Die 
Station Frankenforst hält mehrere die-
ser alten Rassen.

Der EiScienceShop unterstützt das 
bald startende Forschungsprojekt „Open 
Livestock in der Landwirtschaft – Mo-

schen Perspektive des Huhns“, das vom 
Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des Lan-
des NRW in den nächsten drei Jahren mit 
rund 160.000 Euro gefördert wird. Dem-
nächst wird hierfür auch mit Unterstüt-
zung des Bau- und Liegenschaftsbetrie-
bes NRW, der Landwirtschaftlichen 
Fakultät und ihrer Außenlabore eine neue 
Stallanlage entstehen. Hier soll unter-
sucht werden, unter welchen Umweltbe-
dingungen vom Licht über die Raumauf-
teilung bis hin zu ergonomischen 
Sitzstangen Hühner in einer modernen 
Haltung am besten zurechtkommen.

Mit einem System aus Kameras und 
einer Tracking-Software werden die 
Hühner in dem Stall beim Fressen, Schar-
ren, Staubbaden und Picken aufgezeich-
net. Die Daten werden automatisch etwa 
hinsichtlich des Stressverhaltens ausge-
wertet. „Die Ergebnisse liefern wichtige 
Hinweise für die Hühnerhaltung der Zu-
kunft“, sagt die Doktorandin Sonja Hille-
macher, die in dem Projekt mitarbeitet. 
Ein Besuchergang soll dann den Kunden 
des EiScienceShops auch einen Blick in 
die Forschungs-Stallanlage ermöglichen. 
Die Wissenschaftler möchten ihre Be-
geisterung auch Laien vermitteln und 
zeigen, wie moderne Hühnerzucht funk-
tioniert. „Wer zum Beispiel über die ver-

schiedenen Haltungsmöglichkeiten Be-
scheid weiß, kann leichter eine fundierte 
Entscheidung treffen, welche Tierhal-
tung beim Eierkauf bevorzugt wird“, 
sagt Tiemann. „Jeder ist eingeladen, mit 
uns im EiScienceShop zu diskutieren.“ 
Auch Ideen für künftige Forschungspro-
jekte sind willkommen. 
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Sportliche Vorführun-
gen, Mitmachangebote 

„Healthy Campus Bonn“ 
und dem Hochschul-

sport gab es auch 
beim Sommerfest zum 

Uni-Jubiläum.

 

Fit und gesund bei Studium und Arbeit 
an der Uni Bonn      

„Healthy Campus Bonn“ bündelt 
die Angebote unterschiedlicher Akteure 
– eine Vielzahl von Möglichkeiten, 

Onlinebefragungen sorgen für eine kon-
tinuierliche Qualitätskontrolle, auch Ak-
tionsangebote werden wissenschaftlich 
begleitet. Zu den Partnern im Rahmen 
von Healthy Campus Bonn gehören die 
Institute für Hausarztmedizin, Ernäh-
rungslehre, Entwicklungs- und Pädago-
gische Psychologie, das Studierenden-
werk Bonn, die Techniker-Krankenkasse 
und natürlich der Allgemeine Hoch-
schulsport. 

Unter anderem gibt es Bewegungs-
angebote wie den „Pausenexpress“: Di-
rekt vor Ort, im Hörsaal oder am Ar-

Kurzprogramm unter Anleitung von Trai-
nerinnen des Hochschulsports vor allem 
für Schulter, Nacken und Rücken statt. 
Auch die mobile Massage, Aktionen, Se-
minare und Beratung zu Ernährung 
und psychischer Gesundheit sowie In-

formationsveranstaltungen gehören zum 
Angebot. Andere Beispiele sind das 
„Rauchfrei“-Programm mit professio-
neller Unterstützung oder Rat für Unian-

Auch wer sich im Beruf unzufrieden 
fühlt, private Belastungen oder gesund-

ell und vertraulich Rat.

Öffentlich präsentieren Healthy 
Campus Bonn und der Hochschulsport 
sich beim Tag der offenen Tür in der 
Villa Hammerschmidt im Juni mit einer 
„Gesundheitsstraße“ zur Ermittlung ei-

der Analyse der Körperzusammenset-
zung sowie Sportangeboten zum Mitma-
chen: Human Table Soccer und Quid-
ditch dort, wo früher Staatsgäste 

 
Noch bis 21. September läuft das 

Bonner Programm „Sport im Park“. 
Uniangehörige und Bürger, die sich 

nach Feierabend bewegen wollen, kön-
nen hier zwang- und kostenlos teilneh-
men. Unter mehreren Anbietern an ver-
schiedenen Standorten sorgt die Uni von 
Montag bis Freitag für das Angebot auf 
der Hofgartenwiese oder der Wiese am 
Alten Zoll: Dort gibt es von 18:30 bis 
19:30 Uhr Gymnastik, Yoga oder Zum-
ba – außer bei Gewitter oder Starkregen. 

  
Für den „Firmenlauf“ am 13. Sep-

tember übernimmt Healthy Campus 
Bonn gemeinsam mit dem Hochschul-
sport auch in diesem Jahr die Planung 
und Organisation des Läufer-Teams für 
die Universität Bonn. Noch ist Zeit zum 
Trainieren.

 
Das Kursangebot des Hochschul-

sports ist stetig gewachsen und um neue 
Trends bereichert worden: Zwischen A 
wie Akrobatik bis Z wie Zumba liegt 
eine Vielfalt an Sportarten. Wer lieber 
oder zusätzlich in Eigenregie trainieren 
möchte, kann das auf dem Fitnesspar-
cours des Sportgeländes Venusberg.
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Trocken und fest 

angeschlossen: 

Fast 570 Fahrräder passen 

in die Tiefgarage unter 

dem Hörsaalgebäude 

Campus Poppelsdorf.
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Mit dem Rad zum neuen Campus     
Von der Fahrrad-Tiefgarage direkt ins Hörsaalgebäude 

Viele Plätze sind heute in der Tiefga-
rage noch frei, das Wetter ist gut, und 
oben „knubbeln“ sich die Räder. Ein Do-
zent kommt gerade die Rampe herunter-
gerollt, zwei Studenten wollen los. Sie 
sind sich einig: Hier stehen ihre Draht-
esel gut. Viele Uni-Radler würden die 
Tiefgarage wohl noch gar nicht kennen. 
Dabei lägen die Vorteile auf der Hand: 
Die Nutzung ist kostenlos, an jedem 
Platz kann das Rad fest angeschlossen 
werden, bei schlechtem Wetter kann es 
abtrocknen, man zieht sich in Ruhe das 
Regenzeug aus und ist über das Trep-
penhaus oder den Aufzug direkt im Hör-
saalgebäude. Für Fahrradhelme, Jacken 
und Taschen gibt es im Erdgeschoss 
Schließfächer, eine Etage höher einen 
Getränkeautomaten. Auch Nachpumpen 
oder kleine Reparaturen sind im Trocke-
nen angenehmer. 

Ein Schild neben dem Eingang zum 
Hörsaalgebäude zeigt den Weg: gleich 
links und eine Rampe hinunter. Auch von 
allen anderen Seiten ist die geräumige 
Tiefgarage ausgewiesen. Das Licht geht 
automatisch an, sie hat zwei Ein- und 
Ausgänge und einen Notausgang. Auf 
dem „alten“ und dem „neuen“ Campus 
Poppelsdorf gibt es insgesamt 2.508 

Stellplätze für Fahrräder, davon 568 in 
der Tiefgarage. Räder können hier auf 
zwei „Etagen“ untergebracht werden. In 
der unteren einen Platz zu belegen, bedarf 
keiner Erläuterung. Wie der Hebemecha-
nismus ins „Obergeschoss“ funktioniert, 
zeigen Poster: Halteschiene am Bügel 
nach vorne ziehen und absenken, Rad hi-
neinheben, anschließen, hochdrücken, 
reinschieben. Ein bisschen Kraft ist dazu 
schon nötig, und in der oberen Etage sind 
leichte Räder oder solche ohne besonders 
hohe Lenker und Sättel besser unterzu-
bringen. Die Nutzung erfolgt auf eigene 
Gefahr. Die Öffnungszeiten richten sich 
nach der Belegung von Hörsälen und Se-
minarräumen und ändern sich daher nicht 
nur mit Vorlesungs- oder vorlesungsfrei-
en Zeiten, sondern auch im Wochenver-
lauf. Sie werden per Aushang bekannt 
gegeben.  

Ein Zusatztipp: Für Studierende ist 
die Fahrradwerkstatt des AStA nicht weit. 
Im Tiefgeschoss am Mathematikzentrum 
in der Endenicher Allee können sie unter 
kostenloser fachlicher Anleitung Repara-
turen selbst vornehmen und zahlen nur 
die Ersatzteile. Infos gibt es unter: www.
asta-bonn.de/Fahrradwerkstatt. Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern erlaubt die Uni 

als Schritt auf dem Weg zum autofreien 
Campus das Laden von E-Bikes: Akku 
rausnehmen und in die Steckdose am Ar-
beitsplatz. 

Oben auf dem Platz schließt gerade 
eine Studentin ihr Rad ab. Alle Ständer 
sind besetzt, einen freien Laternenpfahl 
zum Anketten hat sie nicht gefunden. Ei-
gentlich sollen Räder nur dort abgestellt 
werden, wo es Bügel zum Anschließen gibt. 
Aber wo ein Rad ist, sind bald weitere.
Manchmal sind so auch Flucht- und 
Zufahrtswege für Notarzt und Feuerwehr 
zugestellt, dann stellen die Hausmeister 
Räder beiseite – oder in die Tiefgarage. 

„Nein, die kenne ich gar nicht, auch 
meine Freunde wohl nicht“, sagt die Stu-
dentin. „Die sehe ich mir aber nachher 
direkt an.“ 
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Im Frühjahr 1947 wurde das Haupt-
gebäude gerade „enttrümmert“. „Schutt 
aus der ausgebrannten Aula wurde auf 
Schubkarren geladen, auf eine Rutsche 
in den Arkadenhof gekippt und auf Pfer-
dewagen abtransportiert“, erzählt Dr. 
Gieseke. „Ein Student bog durch Hitze 
und Druck verformte, aus dem Gebäude 
geholte Eisenträger mit einer hydrauli-

schen Presse zur Wiederverwendung 
zurecht. Der Hofgarten sah schlimm aus, 
dort lag noch Stacheldraht von einem 
Gefangenenlager.“ Kontrast auf der Ge-
genseite des Parks: Das Akademische 
Kunstmuseum war intakt und nutzbar. 

Mit 19 Jahren wurde Ludwig Gie-
seke nach Arbeitsdienst und Wehr-
dienst bei der Kriegsmarine aus briti-
scher Kriegsgefangenschaft entlassen. 
Körperlich unversehrt sah er seine An-
gehörigen im September 1945 im da-
maligen Familienwohnsitz auf einem 
Hof im Siebengebirge wieder. Neben 
Arbeit in der Landwirtschaft und im 
Wald holte er in einem Sonderlehr-
gang Anfang 1947 sein Reifezeugnis 
nach. Zunächst waren Studierende als 
Freiwillige für den Wiederaufbau an-
geworben worden, seit 1946 galten 
125 Tage Einsatz in einem der Bau-
trupps als Voraussetzung für die Ein-
schreibung: vor allem bei der Instand-
setzung von Gebäuden in Bonn und 
auf dem Venusberg, beim Bäumefällen 
in der Eifel oder bei der Rückführung 
ausgelagerter Bibliotheken.

„Der militärische Befehlston unseres 
Einsatzleiters hat uns nicht verschreckt, 
den waren wir aus der Soldatenzeit ge-
wohnt“, erzählt Ludwig Gieseke. Er wur-
de Tischlermeister Alfred Drabe zuge-
teilt, einem Flüchtling aus Ostpreußen. 
Die beiden reparierten Fenster und Türen, 
Schränke und Labortische im alten Che-
mischen Institut, heute Geographie. Dort 
hatte der Luftdruck von Bomben Schä-
den verursacht. „Stunden wurden nicht 
gezählt – es gab nur Pensum! Wir haben 
uns gut verstanden, ich habe viel gelernt, 
und ich hielt Kontakt mit dem Meister bis 
zu seinem Tod.“ 

Der warme Sommer 1947 und helle 
Abende ließen alles in erträglicherem 
Licht erscheinen. Abends ging Ludwig 
Gieseke im Rhein schwimmen, hörte 
Konzerte und Vorträge, oder die Studie-
renden trafen sich zum Tanzen mit ka-
barettistischen Einlagen auf dem Dach 
des ehemaligen Luftschutzbunkers in 
Poppelsdorf. Der war zum Studenten-
wohnheim umfunktioniert  worden – 
ohne Fenster und mit instabiler elektri-
scher Beleuchtung – und steht noch 
heute. Dr. Gieseke zeigt auf eine Kari-
katur zu einem Artikel über dieses Frei-
zeitvergnügen in der „Bonner Universi-
täts-Zeitung“ (BUZ) von 1946: „Der 

Ludwig Gieseke hat  
als 21-Jähriger geholfen,  

die Uni wieder  
instand zu setzen.

Beim Gang durch die Stadt freut Dr. Gieseke sich heute  
 

und Begebenheiten rund um die Uni.

Szene aus dem zerstörten Bonn: Poppelsdorfer Schloss

Erzählen Sie mal 
Bautrupp-Einsatz vor dem  
Start ins Studium  
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junge Tänzer hier hat eine umgearbeite-
te Militärjacke an. So eine habe ich 
auch getragen, wir hatten ja kaum et-
was anderes.“

Bei der Arbeit an den Fenstern des 
Instituts hörte er oft, wenn die Belgier 
mit Militärkapelle auf dem Vorplatz 
vom Poppelsdorfer Schloss exerzierten.  
Das hatte inmitten der relativ intakt ge-
bliebenen Südstadt ebenfalls schwere 
Schäden erlitten. „Der Anblick des 
bombenzerstörten Bonn und abenteuer-
liche Fahrten durch die damaligen ver-
schiedenen Besatzungszonen brachten 
uns zum Nachdenken, wie es zu der 
Katastrophe hatte kommen können. 
Aber vor allem waren wir mit dem All-
tag beschäftigt.“

 

In der zerstörten Stadt gab es gene-
rell wenig Unterkünfte, Geld allein galt 
wenig. Als Bezahlung üblich war eine 
Kombination mit Naturalien wie Brenn-
holz und Kohle, Fleisch und Kartoffeln. 
„Studentenbude“ bedeutete damals: 
Bett, Tisch, Waschschüssel und Wasser-
kanne. Oft lebten Mehrere zusammen in 
einem einzigen Zimmer. „Auch wir vom 
Bautrupp, 30 künftige Studenten, haben 
zusammen gewohnt und gegessen. Un-
sere Baracke stand im Garten hinter dem 
heutigen großen Hotel an der Poppels-
dorfer Allee“, erzählt Dr. Gieseke. „Und 
wichtiger als der kleine Lohn in Reichs-
mark vor der Währungsreform war für 
uns das kräftige Essen auf Schwerarbei-
terzulage.“ 

Den Proviant für alle holte er ab-
wechselnd mit anderen Bautrupplern auf 
einem zweirädrigen Karren. Es kam aus 
dem intakten Klinikgebäude an der Wil-
helmstraße, der Weg führte quer durch 
die Innenstadt. Für den gewesenen 
Fähnrich zur See war diese Karrenfahrt 
eine weitere neue Erfahrung. In der Un-
terführung unter den Bahngleisen 
herrschte schon damals lebhaftes Hin 
und Her. „Abwärts musste ich festhal-
ten, aufwärts kräftig schieben. Aber kör-
perliche Arbeit war ich ja gewohnt.“ 

Wenn bei Universitätsinstituten 
tagsüber Kohle angeliefert wurde, 
schaufelte er sie abends in den Keller. 
„Sonst wäre sie gestohlen worden. Das 
war anstrengend, aber so hatte ich meine 
Einsatzzeit schneller herum.“  Anfang 
Oktober 1947 wurde der Sohn eines Ju-
ra-Professors schließlich zum Studium 

der Rechtswissenschaft immatrikuliert. 
Die Fakultät war noch bis 1950 im Päd-
agogium in Bad Godesberg unterge-
bracht, ein Zimmer fand er dort nicht. So 
wohnte er bei seiner Familie im Sieben-
gebirge und fuhr per Bus und Rheinfähre 
zu den Lehrveranstaltungen und zurück 
– jedes Mal eine aufwändige Prozedur, 
die ihn auch soziale Kontakte kostete. 
Sein Studium beendete er in Göttingen.

Die studentischen Bautrupps wurden 
erst aufgelöst, als mit der Währungsre-
form 1948 genug reguläre Arbeitskräfte 

1959 als „Dr. jur.“ an die Uni Bonn in die 
Verwaltung zurück, war später unter an-
derem in der Hochschulabteilung des 
Kultusministeriums Düsseldorf und im 
Bundesministerium für Bildung und Wis-
senschaft tätig. „Mit zunehmendem Alter 
sind frühere Verbindungen abgerissen. 
Aber in die Uni komme ich immer mal 
wieder zu Veranstaltungen“, sagt Dr. Gie-
seke. Manchmal sieht er dabei, wo auch 
heute ein studentischer Einsatz hilfreich 
sein könnte, etwa um vor dem Juridicum 
wuchernde Disteln und später Herbstlaub 
rechtzeitig zu beseitigen.

 

Johanna Hirsch-
felder zeigt ein Bild 
des zerstörten Haupt-
gebäudes und die 
aus dem Gedächtnis 
gezeichnete Speise-
karte der Mensa vom 
18. Oktober 1944.



48 forsch 2/2018 universitätbonn

Sonderführungen: 
200 Jahre Uni-Stadt Bonn   

 

Im Zeitalter von 
per Handy in alle Welt 

seltener geworden? 
Postkartenstand 

in der Bonner 
Innenstadt.

So hat die Bonn-Information für Ein-
zelgäste und Gruppen die zweistündige 
Tour „Die Bonner Universität: Von der 
kurfürstlichen Residenz zum Uni-Cam-
pus“ in ihr Programm aufgenommen. Sie 
führt durch die wichtigsten Räume des 
Hauptgebäudes, Abschluss der Führung 
ist ein Besuch des 2013 eröffneten 
Uni-Museums, einem von zurzeit nur 
vier Museen dieser Art in Deutschland. 

statt, nächste Termine sind der 6. Juli und 
10. August, Start um 14 Uhr. Zusätzliche 
Termine gibt es am 5. Oktober und am 
Jubiläumstag selbst, dem 18. Oktober. 
Treffpunkt ist jeweils um 11 Uhr vor dem 
Haupteingang des Uni-Museums, Regi-
na-Pacis-Weg 1. Die Teilnahme kostet 
zehn Euro, ermäßigt sechs Euro inklusive 
Museumseintritt, Alumni zahlen sieben 
Euro. Tickets müssen vorab bei der 
Bonn-Information, Windeckstraße 1, ge-
kauft werden oder über www.bonnticket.
de. Reservierungen und Buchungswün-
sche sind auch telefonisch unter 0228-
775000 oder per E-Mail an bonninforma-
tion@bonn.de möglich.

Auch der Verein „StattReisen 
Bonn erleben e.V.“ widmet dem 
Uni-Jubiläum ein besonderes Ange-

zenz – Eine Universität prägt die 
Stadt“. Wer hier teilnimmt, erfährt 
viel über die Entwicklung der Uni in 
der Innenstadt und die historischen 
Gebäude, die das Herzstück der Lehr-
anstalt bilden und seit 200 Jahren 
zum Flair Bonns beitragen. Die Füh-

20. September und 18. Oktober statt. 
Treffpunkt ist vor dem Arndt-Denk-
mal auf dem Alten Zoll, dauert zwei 
Stunden und kostet zehn Euro (ermä-
ßigt acht Euro). Die Startzeiten sind 

www.stattreisen-bonn.de/termine.htm

Eine besondere Art, die Stadt ken-
nenzulernen, bieten die „Bonn Gree-
ters“. Die ehrenamtlich Aktiven zei-
gen Kleingruppen von bis zu sechs 
Personen während eines kostenlosen 
Spaziergangs ihre ganz persönlichen 
Lieblingsorte Bonns – in zehn ver-
schiedenen Sprachen von Deutsch 
über Englisch und Französisch bis 
Russisch und Slowenisch. Möglich 
ist, sich dabei die Uni und ihr Jubilä-
um als Schwerpunkt zu wünschen.
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Ausgezeichneter Nachwuchs
Dr. Carsten Robens belegte für seine 

2017 am Institut für Angewandte Physik 
abgeschlossene Doktorarbeit bei der erst-
maligen Verleihung des Quantum-
Futur-Preises den ersten Platz in der Ka-
tegorie Dissertationen. Darin gelang es 
ihm, den Stand der Forschung auf dem 
Weg zum Quantencomputer mit neutra-
len Atomen ein Stück weit voran zu brin-
gen. Zur Zeit setzt Robens seine wissen-
schaftliche Arbeit am Massachusetts 
Institute of Technology (MIT) in den 
USA fort.

Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) und das Zentrum 
für integrierte Quantenwissenschaft und 
-technologie IQST zeichnete insgesamt 
vier junge Wissenschaftler für ihre exzel-
lenten Master- oder Promotionsarbeiten 
zu anwendungsorientierten Themen der 
Quantentechnologie aus. 

Das Quantum Futur-Programm bie-
tet dem Nachwuchs die Chance, dem 
Potential der Quantentechnologie auf 
die Spur zu kommen, ein eigenes For-

schungsnetzwerk aufzubauen und Kon-
takte in die Wirtschaft zu knüpfen. Dazu 
dient auch die Quantum Futur-Akade-
mie, eine Praxiswoche, die von der For-
schung bis zur Anwendung durch alle 
Bereiche führt und auch das Andenken 
neuer Produkte und Lösungen von Mor-
gen unterstützt.

Neuer Forschungspreis 

Dr. med. Franziska Degenhardt, 
Humangenetik, erhielt für eine For-
schungsarbeit zur Genetik des kreisrun-
den Haarausfalls den Forschungspreis 
der bundesweiten Selbsthilfeorganisati-
on Alopepecia areata Deutschland 
(AAD) e.V. Der Preis für Arbeiten des 
wissenschaftlichen Nachwuchses wur-
de erstmals verliehen, ist mit 3.000 
Euro dotiert und wird von der Fa. Dr. 

zu gleichen Anteilen an das Bonner und 
ein Team aus Münster.

Yannick Han Biao Federer, Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter und Promotions-
student  in der Vergleichenden Literatur- 
und Kulturwissenschaft, erhielt den 
Hauptpreis des von der Kunststiftung 
NRW gestifteten Preises der Wuppertaler 
Literatur Biennale, dotiert mit 3.000 
Euro. Ausgezeichnet wurde er bereits mit 
dem Förderpreis der Wuppertaler Litera-
tur Biennale 2016 und dem Rolf-Dieter-
Brinkmann-Stipendium 2017.

Beim 10. Deutschen Chorwettbe-
werb in Freiburg kam der Jazzchor der 
Uni Bonn unter Leitung von Jan-Hend-
rik Herrmann auf einen von zwei ersten 
Plätzen in der Sparte „Populäre Chor-
musik - A capella“.

Außerdem erhielt er einen Sonder-
preis des Musikverlages Ferrimontana für 

„The Secret of Life“ von James Taylor in 
einem Arrangement von Jens Johansen.
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Meldungen   

Prof. Dr. Andreas Odenthal, Litur-
giewissenschaft, wurde als Nachfolger 
von Prof. Dr. Albert Gerhards zum Uni-
versitätsprediger der Fakultät bestellt.

Prof. Dr. Isabel Schnabel, Institut 
für Finanzmarktökonomie und Statis-
tik, ist als derzeit einzige Frau Mitglied 
der fünf „Wirtschaftsweisen“, dem 
Sachverständigenrat  zur Begutachtung 
der gesamtgesellschaftlichen Entwick-
lung. 

Nach dem Vordenker-Preis 2018 
für kontinuierliche und impulsgebende 
Beratungsfunktion der Bundesregie-
rung an den Sachverständigenrat wurde 
sie kürzlich mit dem Preis des Mone-
tären Workshops ausgezeichnet. Sie er-
hielt die Ehrung für ihre Beiträge „zur 
Finanzmarkttheorie und  Bankenregu-
lierung sowie für ihre Untersuchun-
gen systemischer Finanzkrisen“. Der 
Monetäre Workshop ist ein Diskussi-
onskreis aus Wissenschaftlern, Unter-
nehmern und Journalisten, der vor rund 
30 Jahren gegründet wurde, zweimal 
im Jahr aktuelle geldpolitische Themen 
erörtert und jährlich einen Preis für 
herausragende wissenschaftliche oder 
praktische Leistungen vergibt. 

Prof. Dr. Christian Hillgruber, 
Kirchenrecht, und Prof. Dr. Klaus-Fer-
dinand Gärditz, Öffentliches Recht, 
wurden durch den Landtag NRW als 

stellvertretende Mitglieder des Verfas-
sungsgerichtshofs NRW gewählt. 

Prof. Dr. Friedrich Bootz, Hals-, Na-
sen- und Ohrenheilkunde, tritt Ende Juli 
in den Ruhestand. 

Prof. Dr. James Deschner, Zentrum 
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, 
ist ausgeschieden und nun an der Uni-
versitätsmedizin der Johannes-Guten-
berg-Universität Mainz tätig.

Dr. Britta Hänisch, Gruppenleiterin 
am Deutschen Zentrum für Neurodege-
nerative Erkrankungen (DZNE), wurde 
mit Wirkung vom 1. März für die Dauer 
von fünf Jahren zur Universitätsprofes-
sorin W2 für Pharmakoepidemiologie 
ernannt und gleichzeitig an das Bundes-
institut für Arzneimittel und Medizin-
produkte beurlaubt.

Prof. Dr. Elke Hattingen, Radiolo-
gische Klinik, ist ausgeschieden und nun 
an der Goethe Universität Frankfurt tätig.

Prof. Dr. Walther Kuhn, Gynäko-
logie und gynäkologische Onkologie, 
schied auf eigenen Antrag Ende Mai als 
Universitätsprofessor C4 aus.

Dr. med. MUDr. Valentin Schäfer 
ist neuer Leiter der Internistischen Rheu-
matologie an der Medizinischen Klinik 
III des Universitätsklinikums Bonn. Zu-
letzt war er als Oberarzt der Rheumatolo-
gie am Universitätsklinikum Mainz tätig. 

Dr. Benjamin Odermatt, Juniorpro-
fessor am Universitätsklinikum Bonn, 
wurde zum Universitätsprofessor W2 
für Anatomie ernannt.

Prof. Dr. Armin Welz, Herzchirur-
gie, tritt Ende Juli in den Ruhestand.

Prof. Dr. Wolfgang Kubin, als Eme-
ritus der Universität Bonn weiter hier tä-
tig, arbeitet seit 2011 als Senior-Profes-
sor hauptsächlich an der Beijing Foreign 
Studies University (Peking). Er wurde 
erneut mit einem Staatspreis der Volks-
republik China ausgezeichnet, diesmal 
als „überragende ausländische Persön-
lichkeit“. Wolfgang Kubin unterrichtet 
als Sinologe, Germanist und Philosoph 
in chinesischer Sprache chinesische und 
deutsche Geistesgeschichte. 

Prof. Dr. Eva Orthmann, Abteilung 
Islamwissenschaft und Nahostsprachen, 
ist ausgeschieden und nun an der Uni-
versität Göttingen tätig.

    

Prof. Dr. Josef Hormes, Physik, 
wurde anlässlich des zehnjährigen Be-
stehens der thailändischen Synchro-
tronstrahlungsquelle durch H.R.H. 
Prinzessin Maha Chakri Sirinhorn – 
eine der beiden Schwestern des jetzi-
gen Königs – für seine langjährige Un-
terstützung geehrt. Hormes setzt seine 

ner Bonner Professur in Baton Rouge/
USA fort.

Prof. Dr. Christa E. Müller, Phar-
mazeutisches Institut, ist stellvertreten-
de Sprecherin des Sonderforschungs-
bereichs 1328 „Adenine Nucleotides 

im Mai 2018 von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft zur Förderung 
angenommen wurde. Sprecher ist Prof. 
Dr. Andreas Guse von der Universität 
Hamburg.

Prof. em. Dr. Dr. h.c. Sigrid Peyer-
imhoff erhielt für ihre richtungswei-
senden Arbeiten in der Theoretischen 
Chemie und deren Anwendung die 
Wilhelm-Ostwald-Medaille der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften. 
Sie freute sich besonders über die Eh-
rung, weil diese auch Anerkennung für 
diejenigen sei, die über viele Jahre das 
Fach Theoretische Chemie an der Uni-
versität Bonn mit aufgebaut haben. Für 
ihre herausragenden Leistungen wurde 
Prof. Peyerimhoff  mehrfach ausge-
zeichnet und forscht seit ihrer Emeritie-
rung weiterhin am Institut für Physika-
lische und Theoretische  Chemie sowie 
am Mulliken Center.

Prof. Dr. Peter Scholze, Exzellenz-
cluster Mathematik, wurde auf der Jah-
resfeier der Nordrhein-Westfälischen 
Akademie der Wissenschaften und der 
Künste in die Klasse für Naturwissen-
schaften und Medizin aufgenommen. 
Akademie-Präsident Prof. Dr. Wolf-
gang Löwer überreichte die Urkunden 
in Anwesenheit von  NRW-Minister-
präsident Armin Laschet und der Mi-
nisterin für Kultur und Wissenschaft, 
Isabel Pfeiffer-Poensgen.

Juniorprofessor Dr. Sven Lauten-
bach, Institut für Geodäsie und Geoin-
formation, ist ausgeschieden und nun 
an der Universität Heidelberg tätig.

Die Ökonomin Prof. Dr. 
Isabel Schnabel wurde 
erneut ausgezeichnet.
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Prof. Dr. Conrad Schetter, Friedens- 

Bonn International Center for Conversi-
on (BICC), wurde zum Universitätspro-
fessor W3 ernannt und gleichzeitig an 
das BICC beurlaubt.

Prof. Wolfgang Holzgreve, Ärzt-
licher Direktor und Vorstandsvorsit-
zender, wurde von Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier mit dem Ver-
dienstkreuz Erster Klasse des Verdienst-
ordens der Bundesrepublik Deutsch-
land ausgezeichnet. Die Verleihung 
fand durch die Ministerin für Kultur 
und Wissenschaft des Landes NRW, 
Isabel Pfeiffer-Poensgen, anlässlich 
ihres Besuchs des Universitätsklini-
kums Bonn statt. Die Ministerin hob 
besonders das internationale Engage-

ment von Wolfgang Holzgreve hervor, 
zum Beispiel seine jeweils sechsjähri-
ge Tätigkeit als Vorstandsmitglied und 
erfolgreicher Schatzmeister der Inter-
nationalen Organisationen für Frau-
engesundheit EBCOG und FIGO, die 
Prof. Holzgreve auch bei der UN und 
WHO vertritt. Prof. Holzgreve ist auch 
Vorstandsvorsitzender der Stiftung Be-
hindertes Kind, Vize-Vorsitzender der 
Stiftung Frauengesundheit und Vor-
standsmitglied der in Eritrea tätigen 
Archemed-Kinder in Not. 

Prof. Dr. Dr. h. c. Erich E. Geißler, 
Erziehungswissenschaft, ist am 22. Feb-
ruar in seinem 90. Lebensjahr verstorben. 

Prof. Dr. Manfred , Phy-
siologische Chemie, ist am 25. Februar 
in seinem  83. Lebensjahr verstorben.

Der Student Hans Günther Breuer, 
Staatsexamen Rechtswissenschaft, ist 
am 14. März verstorben. 

Prof. Dr. Rose-Marie Wegner, 
Tierwissenschaften/Kleintierzucht und  
-haltung, ist am 13. April im Alter von 
94 Jahren verstorben.

Prof. Dr. Bernd Baron von Maydell, 
Bürgerliches Recht, Arbeitsrecht und 
Recht der sozialen Sicherheit, ist am 3. 
Mai in seinem 84. Lebensjahr verstorben.

Dr. Ingo Franke, Geschäftsführen-
der Oberarzt, Sprecher und Mitbegrün-
der der lokalen Kinderschutzgruppe am 
Universitätsklinikum Bonn sowie Vor-
standsmitglied der Deutschen Gesell-
schaft für Kinderschutz in der Medizin 
(DGKiM), ist am 5. Juni im Alter von 
55 Jahren verstorben. 

Prof. Dr. Yasaman Salmaki, Uni-
versity of Teheran/Iran, mit Georg Fors-
ter-Forschungsstipendium für erfahrene 
Wissenschaftler bei Prof. Dr. Maximili-
an Weigend, Nees-Institut für Botanik.

für viele, die inzwischen 

woanders leben und 

arbeiten: die Hofgarten-

wiese.
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forsch/Bonner Universitäts-Nachrichten

Von der Goethea bis zum Monsunhaus      

Zu den Botanischen Gärten gehören 
auch mehrere Gewächshäuser. Das jüngs-
te unter ihnen, das Monsunhaus, wurde 
zur Jubiläumsfeier in der Langen Nacht 
der Botanischen Gärten erstmals für die 
Öffentlichkeit geöffnet. Zuvor hatten Ku-
stodin Dr. Cornelia Löhne und Gartendi-
rektor Prof. Dr. Maximilian Weigend zu 
einem Internationalen Festsymposium 
eingeladen. Gewidmet war es dem Grün-
der der Botanischen Gärten. Der Bota-
niker Nees van Esenbeck, der auch Arzt, 
Zoologe und Politiker war, begann 1818 
mit der Errichtung eines modernen, wis-
senschaftlichen Gartens – jenseits eines 
von Rosen und Buchsbaum geprägten 
kurfürstlichen Gartens. 

Nees van Esenbeck kam von der 
Nationalen Akademie der Wissenschaft, 
Leopoldina, aus Halle nach Bonn. Neben 
einer stattlichen Bibliothek brachte er 

Malvengewächses  aus Brasilien. 
Seitdem ist der Garten international, und 

garten. In Sichtweite steht nun die von der 

Leopoldina gestiftete Bronzebüste, die 
Nees van Esenbeck für seine Arbeit ehrt.

Was folgt auf das 200jährige Jubilä-
um? Gartendirektor Prof. Weigend hat 
feste Pläne: „Nachdem der Schlossgarten 
erst einmal fertig ist, geht es im Nutz-

Geschichte der Botanischen Gärten der 
Universität Bonn zeigt auch das im Wall-
stein-Verlag erschienene Buch „Rhei-
nische Wunderkammer“. Es stellt 200 
Objekte aus 200 Jahren Universitätsge-
schichte vor. Darunter ist auch 

Nees van Esenbeck zwei Jahre nach sei-
ner Ankunft in Bonn veröffentlichte.

 



Vorgestellt
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Andreas Mayr wurde 
im April 2018 zum 
Professor für Epi- 

demiologie berufen. Er studierte Di- 
plom-Statistik in München und promo-
vierte an der FAU Erlangen-Nürnberg, 
wo er sich auch habilitierte und eine Ar-
beitsgruppe leitete. Vom April 2017 an 
vertrat er den Lehrstuhl für Angewand-
te Stochastik an der LMU München. 
Sein Forschungsschwerpunkt sind sta-
tistische Algorithmen: Diese sind zum 
Beispiel in der Lage, Risikofaktoren und 
Prädiktoren für Erkrankungen automa-
tisch aus potentiell großen Datenmen-
gen zu selektieren, um daraus Prog- 
nosemodelle zu schätzen.

 

Eike Lüdeling wurde 
auf die Professur für 
Gartenbauwissen-

schaften berufen. Nach seiner Promotion 
in Agrarwissenschaften  an der Universi-
tät Kassel verbrachte er zwei Jahre an der 
University of California Davis sowie acht 
Jahre am World Agroforestry Centre 
(Nairobi, Kenia, davon vier Jahre am 
ZEF in Bonn stationiert). Zu seinen For-
schungsinteressen zählen die Vorhersage 
von Klimafolgen auf Landwirtschaft und 
Gartenbau, die Obstbaum-Dormanz und 
die Erschließung entscheidungsanalyti-
scher Modellierungsverfahren für die  
Agrarwissenschaften.

 

Andreas Odenthal 
wurde zum Professor 
für Liturgiewissen-

schaft an die Universität Bonn berufen. 
Auf seine Promotion über den mittelal-
terlichen Gottesdienst der Kölner Stifts-
kirche St. Aposteln folgten einige Jahre 
als Priester im Gemeindedienst. Wäh-
rend dieser Zeit habilitierte er sich mit 
einer Arbeit zum Dialog von Psychoana-
lyse und Theologie über den Gottes-

psychoanalytische Ausbildung. Im Jahre 
2002 erging der Ruf an die Theologische 
Fakultät Fulda, 2007 wechselte Oden-
thal an die Universität Tübingen. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind die Litur-
giegeschichte des Mittelalters, die „ritu-
al studies“ und die Liturgiereformen der 
lutherischen Reformation.

 
Louisa Specht wurde 
zur W3-Professorin 

für Bürgerliches Recht, Informations- 
und Datenrecht ernannt. Nach Studium 
in Bremen erhielt sie für ihre in Freiburg 
gefertigte Dissertation zur Beurteilung 
der zivilrechtlichen Erfassung des Da-
tenhandels 2011 den Wissenschaftspreis 
der Deutschen Stiftung für Recht und 
Informatik. Nach Referendariat in Land-
au, Stuttgart und London war sie seit 
2015 Jun.Prof. für Bürgerliches Recht, 

 

Birgitta Weltermann, 
MPH (USA), hat seit 
März die Leitung des 

Instituts für Hausarztmedizin übernom-
men. Dem Medizinstudium an der RWTH 
Aachen folgten ein Studium Public  
Health an der University of Connecticut 

Medicine/ Primary Care sowie die An-
erkennung als Fachärztin für Innere Me-
dizin und Allgemeinmedizin. Seit Jahren 
ist sie in der hausärztlichen Patientenver-
sorgung und in der akademischen Haus-
arztmedizin tätig, bis Februar 2018 als stv.  
Direktorin am Institut für Allgemeinme-
dizin Uni Duisburg-Essen. Ihre Arbeiten 
zum Forschungsschwerpunkt „Hausarzt-
praxis 2030“ umfassen u.a. ein IT-ge-
stütztes Delegationsmodell zum Hyper-
tonie-Management in der Hausarztpraxis 
(Innovationsfond-gefördert) und Strategi-
en zum Stressmanagement in Hausarzt-
praxen (BMBF-Verbundprojekt). Prof.  
Weltermann ist Sprecherin der fünf Uni-
versitäten für das Kompetenzzentrum 
Weiterbildung Allgemeinmedizin Nord-
rhein und Leiterin der Europäischen  
EGPRN Working Group on Self-care. 

Gewerblichen Rechtsschutz und Urhe-
berrecht an der Universität zu Köln. Im 
Januar 2017 folgte sie einem Ruf an die 
Universität Passau auf den Lehrstuhl für 
Europäisches und Internationales Daten- 
und Informationsrecht. Für ihre Habili-

auf die Privatautonomie erhielt sie den 
Dieter-Meurer Preis des Deutschen 
EDV-Gerichtstages.

Wir machen Druck!Wir machen Druck!
 

  
Kontakt: Peter Braun, Telefon: 0228/73-5103  

Homepage: www.druckerei.uni-bonn.de
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Der saß! Im Alltag 
und in der Sporthalle ist 
Joshua Bönninghausen 

gern zügig unterwegs. 

Rollstuhlbasketball 
erfolgreich Körbe.  

Nach Feierabend: 
Schneller Sport auf Rädern

   

Auf seinem Alltagsrollstuhl kommt 
Joshua Bönninghausen durch den langen 
Gang des Sportzentrums Tannenbusch 

sich her: Bei dem stehen die großen Rä-
der schräg, um den Rollstuhl in Kurven 
wendiger zu machen. Die ersten Spie-
lerinnen und Spieler sind schon in der 
Halle. Manche laufen noch herum, setzen 
sich erst in den Rollstuhl und schnallen 
die Oberschenkel fest, als die Trainer zu 
Aufwärmübungen rufen.

Dieser Sport fordert von allen, ob 
körperlich eingeschränkt oder nicht, die 
gleiche Geschicklichkeit und viel Kraft. 
Alle sitzen auf gleicher Augenhöhe im 
Rollstuhl und treiben ihn – beim Drib-
beln einhändig – schnell und in engen 
Wendungen voran. Sie stoppen, fangen, 
spielen Pässe. Der Korb hängt mit gut 
drei Metern so hoch wie beim Basket-
ball üblich, auch sonst sind viele Regeln 
gleich. Allerdings gibt es ein Punktesys-
tem, das im Wettkampf den Grad einer 
Behinderung berücksichtigt. 

So wie andere Kinder laufen lernen, 
lernte Joshua Bönninghausen Rollstuhl-
fahren. Den Oberkörper kann er frei 
bewegen, die Beine nur wenig. Für ihn 
ist das eben so. Wege zu seinem Ausbil-
dungsplatz und in der Freizeit meistert er 
allein. 

Im Auto mitgenommen zu werden, sei 
komfortabler, aber meist ist er mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln zwischen 
seinem Zuhause bei Lohmar, Bonn und 
Köln unterwegs. „Ich komme super 
klar“, sagt er. Zumindest, wenn Türen 
und Aufzüge breit genug sind, keine 
Treppe den Weg versperrt, und wenn die 
S-Bahn nicht überfüllt ist – zu Stoßzei-
ten müsse er schon mal auf die nächste 
oder übernächste warten.

„Beim Wurf vom Rollstuhl aus sind 
Kraft und vor allem Technik wichtig. 
Wenn der Winkel falsch ist, geht der 
Wurf meilenweit daneben“, erklärt er. 

„Wir können ja keinen Schwung aus 
dem Körper heraus holen, und nicht zum 
Korb hochspringen wie beim Läuferbas-
ketball “ Beim Fotoshooting trifft der 
Zwanzigjährige gleich mehrfach durch 

an, Basketball zu spielen. Seine jünge-
re Schwester Kyra ist normalerweise zu 
Fuß unterwegs, für den gemeinsamen 
Sport setzt sie sich seit ihrer Kindheit 
ebenfalls in den Rollstuhl. 

und Spiele der Zweiten Bundesliga Nord 
im Rollstuhlbasketball statt, der ASV 
Bonn (Sportgemeinschaft für Behinder-
te und Nichtbehinderte e.V.) ist derzeit 
Tabellenführer. „Früher habe ich in der 
Landesliga gespielt, das würde ich gern 
wieder tun“, sagt Joshua Bönninghau-
sen. „Aber dafür müsste ich mehr als 
einmal pro Woche trainieren, das schaf-
fe ich zeitlich nicht.“ So bleibt es derzeit 
bei Spaß-Cups am Wochenende.

Im Sommer beginnt Joshua Bön-
ninghausen sein drittes Ausbildungsjahr 
zum Verwaltungsfachangestellten. Er 
lernt unterschiedliche Arbeitsgebiete 
kennen, hat Ausbildungsblöcke am Be-
rufskolleg in Bonn und fährt einmal pro 
Woche zum Unterricht ans Rheinische 
Studieninstitut für kommunale Verwal-
tung nach Köln-Rodenkirchen. „Bisher 
haben mir alle Arbeitsbereiche in der 
Univerwaltung gut gefallen“, sagt er. 
„Weil wir auch in Forschung und Leh-
re hineinschnuppern, bin ich derzeit 
im Zentrum für Europäische Integrati-
onsforschung.“ Standortvorteil: Dieses 
Gebäude wurde früher von der Bun-
desregierung genutzt, und wo Minister 
Wolfgang Schäuble als prominenter Po-
litiker im Rollstuhl unterwegs war, fährt 
nun Joshua Bönninghausen mit dem 
„Rolli“ durch die Gänge.

 



Aus Technik und Verwaltung
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Marion Tradler, Universitäts- und  
Landesbibliothek, am 1. Mai

Hartmut Laube, Außenlabore Agrar, 
Geodäsie/Campus Klein-Altendorf, 
Ernährung, am 3. Mai

Andreas Merzbach, Physikalisches 
Institut, am 3. Mai

Martina Beatrix Doelp, Informatik III, 
am 17. Mai 

Sabine Scharfenberg, Institut für  
Zellbiologie, am 17. Mai

Ahmad Akbari, Verwaltung/Abt. 4.1,  
am 1. Juni

Stephan Doll, Verwaltung/Abt. 4.1,  
am 2. Juni

Birgit Rzesnik, Institut für Tierwissen-
 

wissenschaften und Ressourcenschutz, 
am 1. Juli

Sandra Langel, Verwaltung/Abt. 5.1,  
am 17. Juli

Renate Kicker, Institut für Tierwissen-
schaften, am 2. August

Detlef Manthey, Verwaltung/Abt. 4.1, 
am 11. August

Bettina Schulte van Berkum,  
Steinmann-Institut, am 18. August

Ulrike Knauf, Dekanat der Philoso- 
phischen Fakultät/Institut für Geschichts-
wissenschaft, am 23. August

Gerta Bläser, Verwaltung/Abt. 7.4,  
am 2. Mai

Gertrud Dahlke, Verwaltung/Abt. 4.1, 
am 2. Mai

Angelika König, Institut für Genetik,  
am 1. Juli

Hans Korte, Institut für Angewandte 
Physik, am 1. August

 

Helmut Richarz, Kekulé-Institut,  
am 31. Mai

Anita Söhngen, Juristisches Seminar, 
am 31. Mai

Andrzej Wawrzun, Institut für Ernäh-
rungs- und Lebensmittelwissenschaften, 
am 31. Mai

Ludmilla Eckert, Lehr- und Forschungs-
station Frankenforst, am 30. Juni

Gabriele Nohr, Institut für Geschichts-
wissenschaft/Abt. für Geschichte der 
Neuzeit, am 30. Juni

Birgitt Schauerte-Lau,  
Personalentwicklung, am 30. Juni

Hans Jürgen Ensikat, Nees-Institut für 

Karin Hagedorn-Mensah, Zentrum für 
Entwicklungsforschung, am 31. August

Brigitte Kipka, Verwaltung/Abt. 4.1,  
am 31. August

Erika Kuneck, Kekulé-Institut für  
Organische Chemie und Biochemie,  
am 31. August

Nachtrag: Erich Held, Verwaltung/ 
Abt. 4.1, am 31. Dezember 2017

Wilhelm Lenz ist am 28. Februar im Alter 
von 67 Jahren verstorben. Er war seit 
1986 Schreiner am Physikalischen 
Institut.
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für

Deutschlandstipendien im Jubiläumsjahr!
Zum 200. Geburtstag der Universität Bonn haben wir uns etwas Besonderes vorgenommen: 

Sparkasse KölnBonn
IBAN: DE13 3705 0198 1902 6271 48

Sammeln Sie mit uns!



www.post-bonn.de

Jetzt Tickets gewinnen!

Das spannendste Treffen des Beethovenfests: Unser Crossover-Format „Begegnungen“ unter dem Motto „Letzte Worte“.

Birgit Minichmayr liest Wolfgang Herrndorfs letztes Werk „Arbeit und Struktur“ – untermalt vom „Ensemble Resonanz“.

„Begegnungen – Letzte Worte“ 16.09.2018  |  19 Uhr im WCCB

Ihre Begegnung mit dem Schicksal:

„Letzte Worte“ auf dem Beethovenfest 2018.
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